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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Vaumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Exvecdition 2 Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.
Genoſſen! Werbt nene Avonnrutenl

Breußiſche Jinanzpolitik.
Jm Abgeordnetenhauſe brachte geſtern in der

erſten Sitzung nach den Weihnachtsferien der Finanzminiſter
Freiherr von Rheinbaben den Etatsentwurf für das
Rechnungsjahr 1905-06 ein. Wie üblich teilte er dabei den end
giltigen Rechnungsabſchluß für das Etatsjahr 1903-04 mit,
machte einen Ueberſchlag über die vorausſichtliche Bilanz für
das laufende Rechnungsjahr, das am 1. April ſein Ende er-
reicht, und begründete dann aus den ſo gewonnenen Reſul-
taten die Schätzung, die dem Voranſchlag für die kommende
Etatsperiode zu Grunde liegen. Wer erwartet hatte, daß bei
dieſer Gelegenheit der Stellvertreter des preußiſchen Miniſter-
präſidenten ein vollſtändiges Regierungsprogramm entwickeln
würde, das das Fehlen der Thronrede hätte erſetzen können,
ſah ſich getäuſcht. Nur nebenbei erwähnte Freiherr v. Rhein-
baben, daß das Schulgeſetz wohl noch in dieſem Jahre

alſo vorausſichtlich nicht mehr in dieſer Seſſion vorge-
legt werden würde und deutete an, daß die Regierung an dem
Kontraktbruchgeſetz fe thalte, da nach ſeiner Meinung gerade
die kleinen Landwirte am ſchwerſten an Leutemangel litten.
Das genügt, um zu beweiſen, daß die Regierung nach wie
vor in der Vergeiſtlichung und Entgeiſtigung der Volksſchule,
wie an der Rechtlosmachung der Landarbeiter zu arbeiten ent-
ſchloſſen iſt.

Sonſt verzichtete der Herr Finanzminiſter auf eine Dar-
legung der preußiſchen Politik und begnügte ſich mit einigen
allgemeinen Streifzügen in das Gebiet des Reichsrechts,

eine preußiſche Angelegenheit auch nur zu erwähnen wagt.
Freiherr v. Rheinbaben kündigte an, daß die Handelsverträge
ſtreng agrariſch gehalten ſeien, und der Jnduſtrie, beſonders
dem Export, mancherlei Beſchränkungen
Er tröſtete die Jnduſtriellen damit, daß ſie wenigſtens ſicher
auf zwölf Jahre hinaus mit feſten Vorausſetzungen kalkulieren
könnten. Für die Jnduſtriearbeiter würde es ein ſchlechter
Troſt ſein, daß ſie die Sicherheit haben, zwölf Jahre
lang den Schmachtriemen enger ſchnüren zu müſſen. Jeden-
falls rief die Ankündigung des Finanzminiſters den lebhafte-
ſten Beifall der Agrarier aller Schattierungen hervor, wie
überhaupt ſeine ganze Rede ausſchließlich der Rechten zu
Gefallen gemacht war: Auch auf dem eigentlichen Gebiete
der Rede, dem der preußiſchen Finanzpolitik.

Während das Reich in der dreifachen Verſchwendung von
Unſummen für Heer, Flotte und Kolonien ſich in das tiefſte
Defizit, die ärgſte Schuldenwirtſchaft hineingearbeitet hat, ge-
winnt Preußen aus den fiskaliſchen Unternehmungen, ſeinen
Eiſenbahnen und Bergwerken, ſeinen Forſten und Domänen
und aus den direkten Steuern ſtets wachſende Ueberſchüſſe.
Das wäre vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus gewiß
nicht zu bedauern, da außer der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung
die Kultraufgaben ausſchließlich von den Einzelſtaaten zu er-
füllen ſind. Aber man denkt natürlich in Preußen nicht daran,
dafür ſein Geld zu verwenden. So energiſch ſich der Finanz-
miniſter dagegen verwahrte, Preußens Ueberſchüſſe in das
Danaidenfaß des durch die neu-deutſche Machtpolitik hervor-
gerufenen Reichsdefizits zu ſchütten, ſo ärmlich ſind die alten
und neuen Leiſtungen für das Gemeinwohl, die Preußen mit
den reichlich vorhandenen Mitteln zu vollbringen gedenkt.

Einige geringere Aufbeſſerungen für die beſſergeſtellten Eiſen-
bahnarbeiter, die Miniſter v. Budde durchgeſetzt hat, augen
ſcheinlich in der Abſicht, die Unterſchiede zwiſchen den ver-
ſchiedenen Klaſſen der Eiſenbahnarbeiter noch zu vertiefen,
eine geringfügige Vermehrung der Richter und Juſtizbeamten
beſtimmt dieſer Etat; eine Erhöhung des Wohnungsgeldzu-
ſchuſſes für die Unterbeamten wird für einen noch nicht be-
ſtimmten Zeitpunkt angekündigt. Jm übrigen denkt man nicht
an eine Herabſetzung der Eiſenbahntarife, und will beſonders
die Ausübung der verfaſſungsmäßig garantierten Freizügigkeit
durch Herabſetzung der Perſonentarife keinenfalls erleichtern.

Man verwendet das Geld lieber für die denkbar unſinnigſte
Methode der Polenbekämpfung, für die im neuen Etat wiede-
rum vermehrte Mittel gefordert werden, während zugleich im
letzten Jahre im Oſten der Monarchie nicht weniger als 55
neue Staatsdomänen angekauft, und dadurch den deutſchen
Bauern der Raum immer mehr verengt wird. Zum anderen
Teile treibt man eine Theſaurierungspolitik, ſammelt die Uxber-
ſchüſſe in allen möglichen Ausgleichsfonds an, die dazu dienen,
die Finanzkontrolle des Parlaments ſelbſt dieſes Drei-
klaſſen-Parlaments völlig unwirkſam zu machen. Natürlich
wird dieſes Finanzprogramm bei der Mehrheit des Hauſes
um ſo weniger Widerſpruch finden, je beſſer es der Finanz-
miniſter verſteht, ſie mit agrariſchen und frömmelnden Phraſen

von Gott hänge die Entſcheidung über die Finanzlage der
tzünftigen Jahre ab zu begründen verſteht. Das tat der

err Miniſter. So wird er bei der Etatsberatung, die am
beginnt, von den Mehrheitsparteien die freundlich

n Worte zu hören bekommen.Dann eng ſich das Haus nach der Erledigung einer

großen Anzahl von Petitionen.

e

auferlegen würden.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Januar 1905.

Aus dem Reichstage.
Nicht gerade vollzählig hatte ſich der Reichstag am Dienstag

zur erſten Sitzung nach den Weihnachsferien eingefunden-
Graf Balleſtrem rief den „verehrten Kollegen“ in üblicher
Weiſe ein nachträgliches Proſt Neujahr zu, worauf das Haus
mit einer gewiſſen friedlichen Gemütlichkeit und behaglichen
Breite allerhand Reſte aufarbeitete, die in Geſtalt von Reſo
lutionen von der Etatsberatung des Jahres 1904 übrig ge
blieben ſind. Da rückte zunächſt die Rechte mit einer recht
dankenswerten Reſolution heran, die Jnvalidenrentnern, welche
ihrer Geſundheit wegen ins Ausland ſich begeben haben, den
Fortbezug der Rente ſichern will. Die Reſolution fand all-
gemeine Zuſtimmung; nur der ſozialpolitiſche Renommierfuchs
des Zentrums, Erzberger, äußerte patriotiſche Beklemmungen;
er fürchtete anſcheinend, daß dieſer oder jener arme italieniſche
Wanderarbeiter von der menſchen freundlichen Anwaudlung der
Konſervativen profitieren könnte. Von unſerer Seite ſprach
Stadthagen, der natürlich der Reſolution zuſtimmte, den
Antragſtellern aber mit Recht vorhielt, daß ſie bei der Novelle
zur Jnvalidenverſicherung einen ihrer jetzigen Reſolution völlig

den Sozialdemokraten ſtammte. Die Reſolution wurde mit
großer Majorität angenommen.

Und nun begann die ſo beliebte Mittelſtandéretterei wieder.
Könnten Reden den Mitteelſtand retten,
Tages würden ihn gerettet haben. Jn dichten Scharen zogen
die Retter heran. Eine buntgemiſchte Geſellſchaft der Natio
nalliberale Patzig mit dem weinerlichen Grabrednertone, der
freikonlexnati illionär und Legationsrat v. Dixkſen, dmit der Bit igkeit eines ermatteten mannes über das

Automobiltempo jammerte, das die Regierung in der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung einſchlage, der wohlbeleibte Zentrums-

mann Euler, der antiſemitiſche Landrichter Lattmann:
ſie alle wollen mit Meiſtertiteln und Befähigungsnachweiſen
das Hendwerk vor der übermächtigen Konkurrenz des Kapitals
retten. Mit guten Gründen, die er nicht ohne Selbſtgefällig-
keit vorbrachte, trat Dr. Pachnicke den Zünftlern entgegen.
Die Sache ging aus wie das Hornberger Schießen; die De-
batte ſtarb an ihrer eigenen Langweiligkeit ein Beſchluß
wurde nicht gefaßt, und erleichtet atmete das Haus auf, als
der Präſident die Tagesordnung der nächſten Mittwoch
Sitzung verkündete: Etat des Reichstages und des
Reichsjuſtizamtes. Es dürfte dabei ſicher etwas leben
diger hergehen.
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Der Seniorenkonvent des Reichstags
trat geſtern zu einer Sitzung zuſammen. Graf Balleſtrem er
klärte im Auftrage des Reichskanzlers, es ſei Ausſicht vor
handen, den Handelsvertrag mit Oeſtreich bis Ende der Woche
zu ſtande zu ringen. Da für die Drucklegung acht Tage
nötig ſeien, würde der Vertrag in etwa 14 Tagen an den
Reichstag gelangen können. Weiter ſchlug der Pr. ſident
vor, da der Etat des Reichsamts des Jnnern nicht auf die
Tagesordnung kommen kann, ſo lange Graf Poſadowsky
durch die Vertragsverhandlungen behindert iſt, folgende Etats
vorweg zu nermen: Reichstag, Reichsjuſtizamt, Re chsſchatz
amt, Reichseiſenbahnamt, Rechnungshof und Poſtverwaltung.
Von den rückſtändigen Jnterpellationen müſſe die des Zen-
trums, betreffend Dauer des Ar eitstages, gleichfalls wegen
Behinderung des Grafen Poſadowsky vertagt werden Die

die Reden dieſes

bis das Verfahren beendet iſt. General Stößel wird alſo mit
einem preußiſchen Orden an der Bruſt vor ſeine ruſſiſchen
Richter treten können.

Zu bemerken iſt noch, daß auch General Nogi ebenſowenig
wie General Stößel bisher für ſeine Verdienſte vor Port Arthur
von einem eigenen Monarchen ausgezeichnet worden iſt.
Preußen iſt alſo diesmal wirklich voran-

Eine „Fälſchung“.
Aus Koblenz kommt folgende amtlich inſpirierte Mel

dung: Die von der Kommandantur Koblenz-Ehrenbreitſtein auf
Anordnung des Kriegsminiſteriums eingeleiteten Unterſuchungen
über die Echtheit und das Entſtehen des Bildes „Ein fideles
Gefängnis“, welches in mehreren ſozialdemokratiſchen Blättern
wiedergegeben wurde, hat ergeben, daß die Darſtellung eine
Fälſchung iſt, und zwar inſoweit, als die ganze Staffage frei
erfunden iſt. Echt ſind nur die Porträts. Der Mann mit der
Pfeife iſt der frühere Sergeant Pein, in der Mitte befindet ſich
der Beſitzer des hieſigen Park-Hotels, Pies, rechts iſt Hüſſener.
Ferner war auch noch auf dem Bilde eine vierte Perſon, ein
Architekt aus Köln. Das Bildnis dieſes Mannes wurde weg
radiert und dafür der Blumentopf eingezeichnet. Jn ſämtlichen

e Stuben des Gefängniſſes gibt es kein tapeziertes Zimmer, auentſprechenden Antrag niederſtimmen halfen, bloß, weil er von 8
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freiſinnige Jnterpellation über die Schiffahrts- Abgaben wollen
der Minſſter Budde beantworten, dieſer bitte aber, da er er-
krankt ſei, um achttägigen Auſſchub. Die Vorſchläge des
Präſidenten wurden angenommen.

Neutrale Ordensverteilung.
Jn Berlin erzählte man ſich am Dienstag, daß der deutſche

Kaiſer dem Verteidiger von Port Arthur, General Stößel,
und dem Eroberer, General Nogi beiden den Orden
Pour le meéerite verliehen hätte. Geglaubt aber wurde die Nach-
richt erſt, als man ſie in den Depeſchen des Wolffſchen Bureaus natürlich ſoſort angenommen und mußte nolens Volens
ſchwarz auf weiß gedruckt las. Wilhelm II. hat den Zaren und
den .Mikado telegraphiſch gebeten, ihre Zuſtimmung zu der
Auszeichnung zu geben.

Der Mikado wird ſeine Zuſtimmung wohl leichten Herzens
erteilen. Der Orden Pour le mérite, auf deutſch „Für Ver
dienſt“, iſt in erſter Linie dazu beſtimmt, Verdienſte zu be-
lohnen, die man ſich um Preußen erworben hat. Nun hat
der General Nogi zweifellos, freilich ohne es zu wollen, an
Preußen ein gutes Werk getan, indem er die Ruſſen tüchtig
verſohlte. Das preußiſche. Volk hofft inbrünſtig, daß ſich auch
der Marſchall Oyama dieſelbe Auszeichnung verdienen möchte.

Etwas ſchwieriger aber liegt der Fall für Rußland. „Großer
Kaiſer, verzeihe uns!“ hat der General Stößel telegraphiert,
da er wohl weiß, daß er geſetzlich wegen Uebergabe der Feſtung
vor ein Gericht geſtellt werden muß. Dieſes Gerichtsverfahren
iſt freilich nur eine ſymboliſche Handlung; eine ſymboliſche

5 oder 6 Herregn, 5 Sträflinge und meine Wenigkeit.

das Bild über Pies iſt nachgezeichnet. Das Original wurde
mit Blitzlicht aufgenommen, als Pies der an dieſem Tage aus
dem Gefängnis entlaſſen wurde, ſeinen Mitgefangenen einige
Flaſchen Bier zum Abſchiede ſpendete. Auch die am Boden
ſtehenden Weinflaſchen mit auffallendem Etikette ſind nachge
zeichnet. Die Kommandantur läßt gegen alle Zeitungen,
welche das Bild veröffentlichten, Strafantrag ſtellen, da ſie in
W gve eine Verhöhnung der beſtehenden Hausordnung
erblickt.

In dieſer amtlichen Mikkeiling muß, und das iſt die Hat
ſache, zugegeben werden, daß die Herren Gefangenen eine
Abſchiedsfeier veranſtaltet haben, es muß zugegeben werden,
daß die Porträts richtig ſind. Es iſt an ſich gleichgiltig, ob
die armen Eingekerkerten Bier oder Wein getrunken haben,
obwohl man in der Koblenzer Weingegend eher auf Wein als
auf Bier ſchließen kann. Es iſt auch ganz gleichgiltig, ob in
dem Zimmer, in dem die „Abſchiedsfeier“ ſtattfand, ein
Blumentopf war oder nicht, ob in den Räumen ein Bild an
der Wand hing oder nicht. Und wenn die Feier auch in
einem untapezierten Zimmer ſtattgefunden hat, ſo bleibt doch
die Tatſache beſtehen, daß das Rechtsgefühl des Volkes dieſe
Art des Strafvollzuges für eine Tat, wie die Hüſſeners, mit
Unwillen aufnehmen muß. Beſtritten wird in dem amtlichen
Dementi übrigens nicht, daß Hüſſener ausgedehnten Urlaub
hatte, daß er Spaziergänge, ſogar in Damenbegleitung, machen
und an den Frühſchoppen im Parkhotel teilnehmen konnte.

Wenn das Kriegsminiſterium durch einen Maſſenprozeß
es werden zirka 60 Zeitungen in Frage kommen dieſe Tat-
ſachen erſt recht in die Oeffentlichkeit bringen will, ſo kann es
uns recht ſein. Originell iſt übrigens das neue Delikt, das
die Kommandantur konſtruiert: „eine Verhöhnung der Haus-
ordnung“, dieſes Verbrechen findet ſich bis jetzt noch in keinem
Strafgeſetzbuche.

Eine Beſtätigung der Tatſache, daß die Feſtungshaft mit
Recht als ein „fideles Gefängnis“ betrachtet werden kann,
findet ſich übrigens in der gutbürgerlichen Straßburger
Bürgerzeitung. Dieſes Blatt bringt ein Eingeſandt,
in dem der Einſender von einem Beſuche berichtet, den er in
den 90er Jahren einem auf der Feſtung Ehrenbreitſtein ſitzen-
den jungen Offizier machte, der wegen Mißhandlung eines
Soldaten, und zwar nicht der erſten, zu einer mehrwöchentlichen
Feſtungshaft verurteilt war. Der Einſender ſchreibt:

„Jch habe mich damals ſchwer entſchloſſen, meinen Bekann-
ten aufzuſuchen, da ich fürchtete, daß er durch ſein Schickſal
ſchwer deprimiert ſei, und daß mir der Eindruck meines Be-
kannten meine Erholungsreiſe verderben würde. Glücklicherweiſe
wurde ich enttäuſcht. Nachdem ich mich unten legitimiert
und angemeldet hatte, wurde ich an die Zelle meines Freun-
des geführt. Ein junges Mädchen mit einer hübſchen weißen
Schürze nahm mir meine Viſitenkarte ab mit der Bemerkung,
die Herren ſeien gerade beim Mittageſſen. Jch wurde

„Ge
fängniskoſt“ annehmen. Es war dies gerade keine „olzu
ſtrenge“ Strafe. Erſt gab es eine ſehr gute Fleiſchbrühe,
dann Filetbraten mit jungen Gemüſen, eine Zwiſchenſpeiſe,
Geflügel und Deſſert. Dazu eine vorzügliche Erdbeerbowle und
zum Schluß den unvermeidlichen Champagner!! Wir v

er
heiteren Witzen und Erzählungen ging die Zeit raſch vorüber.
Nach Tiſch führte mich mein Freund auf der Feſtung umher

und dann rauchten wir im Garten eine gute Zigarre. Nach

Handlung iſt aber auch die preußiſche Ordensverleihung, und
daß dieſe gar ſo plötzlich dem ruhigen Lauf der Dinge voran-
eilt, wird eine gewiſſe Störung zur Folge haben müſſen. Der
Zar kann höflicherweiſe mit ſeiner Zuſtimmung gar nicht warten,

dem ich mich von hier aus noch an der wunderbaren Ausſicht
auf den Rhein und die Moſel ergötzt hatte, ging es zurück in
die „düſtere“ Zelle, wo ſich die übrigen Sträflinge inzwiſchen
zu einem Skat zuſammengetan hatten. Nach einem en
Kaffee kam eine zweite Auflage, wie es ſchien, die v erte
Auflage Bowle.“

Für die Reichstags Erſatzwahl im Wahlkreiſe Hof
wird der Bund der Landwirte den Leiter der landwirtſchaft
lichen Winterſchule in Wunſiedel, Landwirtſchaftslehrer Me
ger, als Kandidaten aufſtellen.
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n eg. Fan e rn Sanrotha Bern em rEine Sütde Wernher gehe Gefechten, die in den

letzten Tagen gemeldet wurden, liegt noch nicht vor. Nur die
Namen der gefallenen und verwundeten Offiziere werden g.
meldet. Mit den Namen der Mannſchaften hat man es nicht

eilig, obwohl dieſe Art der Meldung ſchon oft gerügt wor-t. General von Trotha entſchuldigt ſich wegen der Ver
ögerung der MannſchaftsVerluſtliſte damit, daß der Tele raph

Uebermittelung taktiſcher Befehle überlaſtet ſei. nun
aber die genauen Angaben über OffiziersVerluſte telegraphiſch
übermittelt werden konnten, ſo hätte ſich die Angabe der J

llenen und verwundeten Mannſchaften wohl auch ermögli
aſſen.

efallen ſind in den vorgeſtern gemeldeten Gefechten
Major v. Nauendorf, Leutnant Oberbeck, Leutnant v. Vollard-
Bockelberg, Leutnant Semper und 15 Mann.

Verwundet wurden Hauptmann v. Krüger, Leutnant
Trenk, Oberleutnant Lautſchläger, Leutnant v. Kleiſt, Leutnant
Donner, Leutnant v. Neubronner, Leutnant Helbig und 45
Mann.

An Typhus ſtarb der Sanitätsunteroffizier Plenger.

Ausland.

ſenſationeller Miniſter-ſtandal in Sicht? Die Wiener Zeit behauptet, der
rühere Miniſterpräſident von Koerber habe wiederholt
del, Orden und Titel gegen Geldbeträgeür Staatszwecke verſchaffen müſſen, namentlich habe er mit

en Fonds für die offiziöſe Preſſe und die offiziöſen Journa-
liſten nicht ſein Auskommen finden können, da dieſer Fonds
zuletzt auf 200 000 Kronen jährlich reduziert worden war.
Koerber habe deshalb Berufungen ins Herren-
haus für einen feſtgeſetzten Betrag von500 000 Kronen zum Preßfonds anbieten laſſen.
Mehrere Perſonen hätten das Anerbieten aber abgelehnt, Berg-
rat Max Ritter von Guttmann, Leiter der großen Kohlenwerke
Gebrüder Guttmann, und der Börſenrat Viktor Mautner, Ritter
von Markhof, hätten jeder 500 000 Mk. beigeſteuert, ſeien aber
infolge des plötzlichen Rücktritts Koerbers nicht ins Herrenhaus
berufen worden.

Schweiz. Der Geſchäftsbericht der Züricher
Polizei wurde in der letzten Sitzung des Großen Stadt-
rats einer ſcharſen Kritik unterzogen. Der Genoſſe Heußer
brachte einen Fall vor, der ganz an die Praktiken der preu
ßiſchen Polizei erinnert. Es war ein armer Tſiſchler, der,
nachdem er eine Gefängnisſtrafe hinter ſich hatte, Arbeit ge-
funden und ſich dort monatelang zur größten Zufriedenheit
geführt hatte, von der Polizei ausgewieſen worden, trotzdem
er Bürger des Kantons Zürich iſt. Das Gegenſtück brachte
der Pfarrer Genoſſe Pflüger vor, wonach einer drutſchen
Dirne, die ſich der Protektion der höchſten Kreiſe erfreut, der
Aufenthalt bis heute geſtattet iſt, trotzdem das Auftreten jener
Perſon zu einem öffentlichen Skandal geworden war. Vor
Eintritt in die Tagesordnung hatte der Präſident, Genoſſe
Greulich, den Vertretungskörpern der Städte des ruſſiſchen
Reiches für ihr mannhaftes Eintreten für verfaſſungsmäßige
Zuſtände in Rußland im Namen der „ſreieſten Großſtadt
Europas“ ſeine Sympathie ausgeſprochen.

Frankreich. Zur Syveton-Affäre. Die in dem
Pariſer Kredit Lyonnais gemietete Eiſenkaſſe Syvetons wurde

Oeſtreich. Ein

polizeilich geöffnet. Das darin verwahrte Portefeuille war
vollſtändig leer.

Belgien. Miß wirtſchaft in der Brüſſfeler
Kommunalverwaltung. Jm Bruüſſeler Stadt-Par-
lament ſind im weſentlichen drei Parteien vertreten, die auf
Grund des Proportional-Wahlſyſtems gewählt ſind; es ſind
das die Liberalen, die Klerikglen und die Sozialiſten, welch
letzteren ſich die Radikalen angeſchloſſen haben. Keine dieſer
drei Parteien hat die abſolute Mehrheit; die Herren in der
Stadtverwaltung jedoch ſind die Liberglen, die von den
Klerikalen meiſt Unterſtützung finden gegen die Sozialiſten.
Vor kurzem hat nun der ſozialiſtiſche Stadtverordnete Grimad
in den Bureaus der Stadträte für öffentliche Arbeiten und in
den für Finanzen große Verſchwendung von Gemeindegeldern
feſtgeſtellt. Die beiden Stadträte wurden in öffentlicher Ver-
ſammlung heftig angegriffen und es wurde ein Tadelsvotum
gegen ſie angenommen. Die Herren demiſſionierten. An ihre
Stelle ſollte ein Radikaler und ein Sozialiſt treten. Die Libe-
ralen jedoch verwarfen dieſe Kombination und wollten die
Sitze zwei Radikalen geben; dieſe aber erklärten, in die
Stadtverwaltung nur mit einem Vertreter der Arbeiterpartet
eintreten zu wollen. Darauf zogen die liberalen Stadträte
ihre Demiſſion zurück. Es kam von neuem zu heftigen Aus-
einanderſetzungen in der Gemeinderatsſitzung und die zwei
beſchuldigten Stadträte haben ihr Amt von neuem niederge-
legt. Der Kampf beginnt nun über die Neubeſetzung.

Spanien. Straßendemonſtrationen fanden in
Cadix wegen der geplanten Verzehrsſteuer ſtatt. Die Gen-
darmerie ſchritt mit gewohnter Rückſichtsloſigkeit ein und ſchoß
auf die aufgeregte Volksmenge. Zwei Tote und viele Ver-
wundete blieben auf dem Platze. Die Erbitterung unter der
Bevölkerung it ſehr groß.

England. Eine Reorganiſation der Armee
ſoll vom 13. Februar ab verſuchsweiſe durchgeführt werden.
Nach dem neuen Syſtem ſollen die Vereinigten Königreiche in
ſieben Kommandos, ausgenommen London, das einen Diſtrikt
für ſich bildet, eingeteilt werden Jedes dieſer Kommandos
unterſteht einem General Kommandeur. Am 15. Auguſt ſollen
die Armee-Chefs über die Neu- Einrichtung an das Kriegs-
Miniſterium Bericht erſtatten. Man verſpricht ſich von dieſer
Dezentraliſation große Erfolge.

Rußland. Ein Kulturdokument. Pobjedonoszew,
der fanatiſche Vorſitzende des heiligen Synod, hat von ſeher
einen unheilvollen Einfluß auf den Zaren ausgeübt. Auf die-
ſen Einfluß iſt es auch zurückzuführen, daß der Zar den
Wünſchen ſeines Volkes nach einer Verfaſſung nicht entgegen-
gekommen iſt. Pariſer Blätter ſind in der Lage, einen Brief
des orthodoxen Fanatikers an den Zaren zu veröffentlichen.
Der Brief, aus dem wir ſchon eine kurze Stelle mitgeteilt
haben, hat folgenden ungemein charakteriſtiſchen Wortlaut:

„Allergnädigſter Herrſcher! Unſer Herr und Heiland hat
Dir die heilige Sendung aufgetragen, das Kreuz des Ortho-
doxismus im äußerſten Oſten auſzurichten, inmitten von Völ-
kerſchaften, die an Götzenbilder und nicht an Goit glauben
die infolgedeſſen auch nicht dem Ebenbilde Gottes gleichen
ſondern dem unſauberen Geſchlechte der Affen. Dieſe Miſſion
iſt keine leichte Aufgabe, das Kreuz unter den Feinden des
Glaubens aufzurichten. Harte Prüfungen ſind beſtanden nicht
allein von unſerem Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus, ſon-dern auch von ſeinen Apoſteln und von den Zaren, Deinen
Vorfahren. Die Stunde des Sieges iſt nahe! Durch Deinen
unumſchränkten Willen ſind Hunderttauſende von Söhnen derlagen Kirche zur Verteidigung des Vaterlandes und

verkehren;
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e n
u Und in ſolchen Stunden wagen es Deine

Diener und die Adligen, die ſich Dir nähern dürfen, Deine
geweihte und wahrhaft rechtgläubige Seele durch ihre unver-
nünſtigen Machenſchaften zu in der Abſicht,
Deine autokratiſche Macht zu ſchwächen und eine Art von

r ſchaffen. Alle dieſe Machen
daher, daß Feinde ſich deſſen bewußt ſind d Dich
offenbar darum beneiden), daß Dir die beglückende geſchicht
liche Aufgabe obliegt, den orthodoxen Gl im äu n

als
ottes, ganz nach Deiner Weis

heit und nach Deinem Herzenswunſch alles zu tun. Du haſt
das Recht, Deine getreuen Untertanen in den Tod zu ſenden
oder zu begnadigen. Du haſt das Recht, Deine Gnade oder
Deinen Groll, wen immer Du willſt, fühlen zu laſſen. Du
herrſcheſt zu dem Ruhme Rußlands und zum Schrecken Dei-
ner Feinde. Aber o Du, unſer Zar, Du haſt nicht das
Recht, den heiligen Eid zu verletzen, den Du vor unſerem
Herrn und Gott geſchworen haſt, die Gelübde Deiner Vor
ſahren zu hüten und die Autokratie und Deinen orthodorxen
Glauben, der damit verbunden iſt, beizubehalten. Vergiß
nicht, o Zar, daß Du der Geſalbte Gottes biſt! Erinnere
Dich, wie Dein hehres Antlitz in der Uſpenski- Kathedrale bei
der Krönung erglänzte, als Du Deine geheiligten Gelübde ab
legteſt vor unſerm Herrn und Gott, während Du Deine
Krone, Dein Zepter und Deine Machtabzeichen trugſt, die
Dir gegeben worden ſind in allererſter Linie von Deinen
Vorfahren, dann aber auch von dem geſamten rechtgläubigen
Volke. Verletze nicht Deinen Eid. Denn wenn Du, o Selbſt
herrſcher, Deinen Eid verletzeſt, werden auch andere anfangen,
ihren Eid zu verletzen, und es wird das ganze Anſehen der
Kirche, des Staats, des heiligen Synods, aller Veiner ge-
weihten Prieſterſchaften vernichtet werden und ſchließlich auch
der orthodoxe Glaube ſelbſt in den Staub ſinken. Triumphie-
ren aber wird das Ausländertum.“

Der Krieg in Ofaſien.
Die Garniſon von Port Arthur in japaniſcher Ge

fangenſchaft. Gegen 1000 ruſſiſche Verwundete ſind in Dalny
eingetroffen. Sie werden in den dortigen Spitälern unter-
gebracht. Aus dem Generalquartier der 3. japaniſchen Armee
wird berichtet, die erſte Kolonne der Kriegsgefangenen ſei in
Changlingtſung eingetroffen. Zuerſt fuhren in vier Wagen die
Generalſtabsoffiziere, welche es vorgezogen hatten, in Gefangen-
ſchaft zu gehen; alle trugen den Kapitulationsbedingungen ge
mäß den Degen. Jhnen folgten die übrigen Offiziere der ver
ſchiedenen Regimenter mit ihren Truppen. Die Geſichter der
Soldaten zeigten Spuren der überſtandenen Strapazen. Die
Offiziere waren gut gekleidet, die meiſten Soldaten dagegen
trugen Schaffelle oder andere improviſierte Kleidung. Die
ruſſiſchen Soldaten ſchienen anfangs infolge der Neugier der
japaniſchen Soldaten etwas niedergeſchlagen, doch gaben ſie
ſchließlich ihrer Zufriedenheit Ausdruck, daß die Schreckenstage
zu Ende ſeien. Lebensmittel und Zigaretten wurden den Ruſſen
überreicht, manche Japaner trugen ſogar die Habſeligkeiten der
erſchöpften Soldaten ein Stück Wegs. Die Eiſenbahn iſt bei
Port Arthur wieder repariert, die Züge werden bald wieder

ebenſo werden die Telegraphen- und Telephon-
leitungen binnen kurzem wieder hergeſtellt ſein. Japaniſche
Jngenieure unterſuchen bereits die zerſtörten Feſtungswerke
der öſtlichen Linien. Die erſte Abteilung der Kriegsgefangenen
betrug 5000 Mann.

Ballin im Dienſte Rüßlands. Aus Hamburg wird
gemeldet: Generaldirektor Ballin beſtätigt, daß ein großes
Schiff von der Amerika-Linie transportfähig ſei, um Ver-
wundete von Port Arthur nach Kiautſchou in die dortigen
Ambulanzen zu überführen.

Japaniſche Schiffe auf der Suche nach dem baltiſchen
Geſchwader. Aus Port Louis (Mauritius) wird der Daily
Mail gekabelt: Der engliſche Kreuzer Forte, der gegenwärtig
hier liegt, fing eine Anzahl chiffrierter drahtloſer Depeſchen von
fremden Kriegsſchiffen auf. Die Telegramme konnten nicht
völlig entziffert werden, doch glaubt man, daß ſie nach dem
japaniſchen Code abgefaßt ſind. Von oſtwärts wird gemeldet,
daß japaniſche Kreuzer herannahen.

Lieber Krüppel als Kanonenfutter. Viele Bauern, die
im Gouvernement Smolensk als Reſerviſten einberufen wurden,
haben ſich mit Beilen ihre Finger abgehackt, um nicht nach dem
Kriegsſchauplatze geſchickt zu werden.

Neue Kriegsmaſchinen. Die ruſſiſchen Militärbehörden
haben Verſuche mit einem neuen Kriegsautomohil unternommen,
welches gute Dienſte ſür die Mandſchurei leiſten ſoll. Jn dem
Automobil befindet ſich ein Turm, welcher wie ein Teleſkop in
die Höhe geſchraubt werden kann, und zwar bis zu 50 Meter.
Ferner iſt eine telephoniſche Verſtändigung von oben nach unten
möglich. Desgleichen iſt ein Scheinwerfer angebracht, und mit
tels einer anderen Vorrichtung iſt es möglich, den Turm in
eine horizontale Lage zu bringen, wodurch er als Brücke über
Gräben uſw. benutzt werden kann.

Deutſcher Reichstag.
114. Sitzung. Dienstag, den 10. Januar 1905, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Kommiſſare.
Das Haus iſt ſchwach beſetzt.
Präſident Graf Balleſtrem wünſcht den Kollegen ein glück-

liches neues Jahr. (Bravo!)
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt eine Reſolution

der Konſervativpen zum Etat von 1904, welche eine Aende-
rung des Jnvalidengeſetzes verlangt, dahingehend daß
Rentenberechtigte, welche zur Erhaltung oder Wiederherſtellung
ihrer Geſundheit ihren Wohnſitz im Auslande nehmen, ihre
Rente auch dort beziehen ſollen.

Nach den jetzigen Beſtimmungen ruht das Recht auf Bezieh-
ung der Rente beim Aufenthalte im Auslande.

Äbg. Dr. v. Saldern (konſ.) begründet die Reſolution ſeiner
Fraktion unter beſonderem Hinweis auf die Lungenleidenden,
welche ſüdliche Gegenden aufſuchen. (Beifall rechts.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Wir wünſchen Ueberweiſen derReſolution zur Berückſichtigung, wollen aber nicht, daß z. B.

Jtaliener günſtiger geſtellt werden als net
Direktor im Reichsamt des Jnnern Caſpar ſagt wohlwollende

Erwägung zu. Die Beſorgnis, daß Ausländer begünſtigt wer
den, iſt ausgeſchloſſen. Dieſelben werden wohl mit einer ein
maligen Abfindung bedacht werden können.

Abg. Stadthagen e Die Konſervativen nehmen einenGedanken auf, den ſie abgelehnt haben, als wir ihn in ger
eines Antrages einbrachten. Wir werden natürlich für die Reſo
b ſiwwen, die hoffentlich angenommen werden wird. (Bravo!

e n oz.Abg. Dr. Becker (natl.) ſtimmt der Reſolution zu, wünſchtaber, daß der Anſpruch auf Rente erliſcht, wenn der Vetreſfende

die deutſche ar eit aufgibt.Damit ſchließt die Diskuſſion und die Reſolution wird mit
argfer Mehrheit e

folgt die Beratung der Etatsreſolutionen Dr. Hitze

7 v et a e r e e e e 4w. 4adeliudigieit abend and de
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6 Am z z un r 1 er v eriſelben Gegenſta ren het nen.
r. Hitze m) verlangt einen Geſetzentwurf, durch a

1., die Ausbildung von Lehrlingen in handwerksmäßigen
trieben auf u e hrävr 73 r de Ker ertitel

ngsnachweis im Baugewerbede vrl cher (konſ.) inetn z r u von rlingen nuran
à

r

g des ls berechtigten Perſonen über
J re zu n und zu beſtimmen, daß der Lehrlingnach Ablauf der i ſich der Geſellenprüfung zu

unterziehen hat
Abg. Gleitsmann (Zentrum): Wir wollen in der Tat einen

wang; aber einen guten Zwang, deſſen Zweck diea it iſt. dir der ſoll dern San den S ſeme
efähigung durch die Geſelen und durch die Meiſterprüfung

bewieſen avo im Zentrum.)
Abg. Dr. Patzig (natlb.): Die vorliegenden Anträge leiden

nach unſerer Anſicht an zu allgemeiner Faſſung. Wir ſchlagen
vor: 1. in Handwerksbetrieben die Befugnis zur Ausbildung
von Lehrlingen nur Perſonen von über 24 Jahren zu erteilen,2. zur Meiſterprüfung auch Perſonen zuzulaſſen, die fünf Jahre
als Werkmeiſter oder in ähnlicher Stellung tätig geweſen ſind,
3. eine angemeſſene Uebergangszeit denjenigen Hand-
werkern zu gewähren, die vor dem Jnkrafttreten der neuen
Beſtimmungen zur Lehrlingsausbildung berechtigt waren.
Redner begründet dieſe Anträge und ſpricht ſich für den obli-
gergriſcheg kg chulunterricht aus, der in Heſſen,

gden, Württemberg beſteht und ſich dort ausgezeichnet be
währt hat. (Beif. b. d. Natl.)

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) warnt davor, aus dem
Meiſtertitel ein Schibboleth a machen. Mit ſit en beſchwören
Sie v Zentr. und den Konſ.) alle die zahlloſen kleinlichen
Streitigkeiten herauf, die das Wirtſchaftsleben vergangener
Jahrhunderte zerrüttet haben (Beif. links). Der Befähigungs-
nachweis für das Baugewerbe wird u. a. damit begründet,

die gab der Unfälle ſich vermehrt hat. Dieſe Vermehrung
t aber einfach daher z heute mehr gebaut wird, als

früher. Die Einführung des Befähigungsnachweiſes im Bau
gewerbe die die Zünftler übrigens nur als erſte Staffel der
allgemeinen Einführung des Befähigungsenachweiſes anſehen,

iſt um ſo weniger möglich, als eine ganze Reihe Gewerbe
beim Bau zuſammenwirken. Darin ſtimmen wir mit den
Nationalliberalen überein, daß wir den Beſuch der Fortbildungs-
ſchule obligatoriſch machen wollen (Beif. links).

Abg. Dr. v. Dirkſen (Rpt.): Jn automobilartigem Tempo
erfüllt die Regierung die Forderungen der Arbeiterſchaft, als
deren Vertretung ſich fälſchlich die Sozigldemokratie aufſpielt
Lachen bei den Sozialdemokraten); im Schneckengange kommt
ſie den mindeſtens ebenſo berechtigten Forderungen der Hand-
werker nach. Wir hoffen, daß nunmehr endlich die Regierung
ſich den Wünſchen fügen wird, die die große Mehrheit der Hand
werker in Uebereinſtimmung mit der großen Majorität des
ans ſeit Jahren zum Ausdruck gebracht hat (Beifall
rechts).

Abg. Lattmann (Antiſemit) ſpricht ſich im Sinne des Vor
redners aus.

Abg. Euler (Ztr.): Sind nicht auch die Akademiker durch
Eramina vor dem Eindringen der Pfuſcher geſchützt? Die
Vard perref haben aber doch denſelben Anſpruch auf Schutz.

ie äußerſte Linke iſt natürlich nicht für die Erhaltung des
Handwerks zu haben, denn je mehr Exiſtenzen ruiniert werden,
deſto mehr rücken ſie auf die linke Seite des Hauſes CLachen
links). Bildung iſt a aut; aber Bildung allein genügt nicht.
2 die nationalliberalen Anträge haben wir nichts ein-
zuwenden.

arauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr.
(Zweite Etatsberatung. Etat des Reichstags und des Reichs
juſtizamtes.)

Das Deſſauer Zuchthausurteil.
g. Magdeburg, 11. Januar.

Vor dem Oberkriegsgericht der 8. Diviſion findet heute die
Berufungsverhandlung gegen den Gefreiten Karl Günther, den
Mustetier Paul Voigt und den Unteroffizier Heine vom 93.,
Jnfanterie-Regiment in Deſſau ſtatt. Der Verhandlung liegt
folgender Tatbeſtand zu Grunde:

Die drei Angeklagten befanden ſich am 28. Auguſt desvorigen Jahres in Deſſau in einem Tanzlokale, die erſteren

beiden in Begleitung ihrer Mädchen. Heine war total be-
trunken, er beleſtigte die Mädchen der beiden andern Ange-
klagten, es enlſpann ſich ein Streit, in deſſen Verlauf der ſei-
ner Sinne nicht mehr mächtige Heine ſein Seitengewehr zog
und mit blanker Klinge um ſich ſchlug. Um ſich vor den An-
griffen des Wütenden zu retten, entriſſen Günther und Voigt
dem Tobenden die Waſſe und beforderten ihn obendrein an
die friſche Luft. Draußen ſollen ſie noch auf Heine losge
ſchlagen haben, doch wurde in der erſten Verhandlung ein
Beweis hierfür nicht erdracht.

Die Folge dieſer Vorkommniſſe war Erhebung der An
klage gegen Günther und Voigt wegen Zuſammenrottung,
Aufruhrs und gewaltſamen Angriffs auf einen Vorgeſetzten,
gegen Heine wegen Körperverletzung. Am 18. und 19. No-
vember v. J. hatte ſich das Kriegsgericht in Deſſau mit der
Angelegenheit zu beſchäftigen. Es verurteilte Heine zu drei
Monaten Gefängnis ohne Degradation, Günther und
Voigt zu je 5 Jahren und 1 Tag Zuchthaus und Aus-
ſtohung aus dem Heere. Der Anklagevertreter bedauerte
in der Verhandlung ſelbſt, daß er gegen zwei des beſten Len-
mundes ſich erfreuende Soldaten ein ſo horrendes Strafmaß
beantragen müſſe. Das Militärſtrafge'etz laſſe aber keine andre
Wahl, denn „im Militärverhöltnis gibt es keine Notwehr der
Untergebenen gegen den Vorgeſetzten, nur der Weg der Be
ſchwerde ſteht dem Untergebenen offen“. Er beantragte als
„geſehliches Mindeſtmaß“ gegen Günther eine Geſamtſtrafe von
fünf Jahren und drei Monaten Zuchthaus, gegen Voigt eine
ſolche von fünf Jahren Zuchthaus und gegen Heine ſechs
Monate Gefängnis und Degradation. Der Verteidiger des
Heine, ein Hauptmann, hatte deſſen Freiſprechung beantragt,
weil er ſich „infolge ſeiner totalen Betrunkenheit ſeiner Hand-
lungsweiſe nicht bewußt geweſen ſel“.

Die Argumentationen des Verteidigers von Günther und
Voigt, der auch für Soldaten das Recht der Notwehr in An
ſpruch nahm, blieben ohne Eindruck auf die Richter. Sie
erkannten auf die geſetzliche Mindeſtſtrafe für Aufruhr. Die
Verurtellten legten Berufung an das Oberkriegsgericht ein,
und das preußiſche Kriegsminiſterium erſuchte die Berufungs
inſtanz um möglichſte Beſchleunigung der Terminanſetzung.
Zu der Verhandlung, die im Kriegsgerichtsgebäude in der
Landwehrſtraße ſtattſindet, ſind 17 Zeugen geladen, außerdem
wird ein Vertreter des Reichsmilitärgerichts der Verhandlung
beiwohnen. Vorausſichtlich wird das Urteil erſt in ſpäter
Abendſtunde verkündet, oder die Verhandlung wird 2 Tage
in Anſpruch nehmen. Als Verteidiger fungieren die Rechte
anwälte Czarnikow und Suchsland- Halle. Zu der
Verhandlung hatten in der Gerichtsſchreiberei des Oberkriegs-
gerichts zahlreiche Vertreter der Preſſe um Einlaßkarten er
ſucht, aber nur einige Vertreter konnten berückſichtigt werden,
da der Raum, in dem die Verhandlung ſtattfindet, ſehr klein
iſt. Erwähnt ſei, daß kürzlich der Vater des einen Deſ
ſauer Opfers, Günther, verſtorben iſt.
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e t n eUeber don teilt eindw Wel mm inſererx mit:Der Gerichtsſaal ift nur neun Meter lang und fünf
Meter breit. Für die Vertreter der Preſſe und die
Zuhörer ſind insgeſammt nur 22 Eintrittskarten verteilt
worden. Der Angeklagte Günther verzichtet auf den
Offizialverteidiger und wählt ſeinen bisherigen Ver
teidiger Rechtsanwalt le. Derun verlangt Degradation des Unteroffiziers,
e eine Berufung berührt nicht die zu hohe Strafe

er ugeklagten Günther und Voigt.
Die erhandlung wird fortgeſetzt.

Fokizeiliches und Gerichtkiches.
8 Wegen Verſtoß gegen den S 17 des Prefßgeſetzes

wurde Genoſſe Dr. Laufenberg als verantwortlicher
Redakteur unſeres Düſſeldorfer Parteiblattes von der dortigen
Strafkammer zu einer Geldſtrafe von 830 Mark verurteilt.
Genoſſe Laufenberg hatte zu der Kritik einer ſtaatsanwaltlichen
Amtshandlung einen Teil einer ihm zugegangen Anklageſchrift
verwandt, bevor dieſe in öffentlicher Verhandlung bekannt
gegeben war.

8 Genoſſe Quint von der Frankf. Volkſtimme war wegen
Beleidigung eines ländlichen Bürgermeiſters zu 30 M. Geld
ſtrafe verurteilt worden. Es handelte ſich um ein Vorkomm
nis in der Armenpflege. Der Wahrheitsbeweis wurde geführt,aber die Beſtrafung erfolgte, weil das Verhalten des Sarger

meiſters als „ſinnlos“ bezeichnet worden war. Das Reichs
gericht verwarf geſtern Quints Reviſion.

S Streikarbeiten wurden beim Gürtlerſtreik in Berlin von
einer ausgeführt. Um ſich genaue Kenntnis darüber
u verſchaffen, ſtellte ſich der Metallſchleifer Karl Würke als
etallwaren Fabrikant vor. Dabei forderte er einen Streik-

brecher auf, die Arbeit einzuſtellen, „ſonſt paſſiere etwas.“
Würkes Begleiter Kubat ſchlug einem anderen Streikbrecher
ins Geſicht und erhielt dafür einen Monat Gefängnis, während
Würke wegen Nötigung zu zwei Wochen verurteilt wurde.
Würke hatte. Reviſion eingelegt, da er die Worte „ſonſt paſſiert
etwas“ nicht geſagt hatte, eine Nötigung alſo nicht vorliegt.
Das Reichsgericht verwarf aber geſtern die Reviſion.

Parteinachrichten.
Einen Parteiſekretär anzuſtellen haben die Genoſſen

von Köln-Stadt und Kölu-Land beſchloſſen. Die beiden Reichs
tagswahlkreiſe haben ſich zur ſyſtematiſchen Betreibung der
Agitation zu einer gemeinſamen Parteiorganiſation verſchmolzen.
Da die Parteiarbeit dadurch in außerordentlichem Maße an-
gewachſen iſt, wurde beſchloſſen, einen beſoldeten Sekrerär für
die genannten beiden Kreiſe anzuſtellen. Der Antritt ſoll am
1. März, wenn möglich früher, erfolgen.

Wahlſieg. Jn Konſtanz am Bodenſee ſiegte am Montag
bei der Gewerbegerichtswahl die Liſte des Gewertſchaftskartells.
Sie erhielt 715 Stimmen, während es die Liſte der chriſtlichen
Gewerkſchaften nur auf 443 Stimmen brachte.

Das Grab von Karl Marx. Unſere Mitteilung über
das Grab von Karl Marx bedarf einer Richtigſtellung: Karl
Marx hat ſich bei Lebzeiten die Errichtung eines Denkſteines
nach ſeinem Tode verbeten. Als die Parteileitung kurz nach
Marx' Tode an Friedrich Engels ſchrieb und ſich erbot, einen
Denkſtein für Marr ſetzen zu laſſen, gab ihr Engels Kunde
von der Willensmeinung des Verſtorbenen. Anderen Falles

t Engels ſelbſt für einen Denkſtein geſorgt. Daß das
rab von Maryx in vernachläſſigtem Zuſtande ſich befindet, iſt

bedauerlich, aber das hätte der Londoner Kommuniſtiſche Arbeiter
Bildungsverein leicht verhindern können, dazu beſaß er wohl
die Mittel. Es dürfte nunmehr Sache des Parteivorſtandes
ſein, hier Wandel zu ſchaffen.

Gewerklſchaftliches.
Streik im Ruhrrevier.

Am Dienstag belief ſich die der Streikenden auf 24 000.
Direktor Stinnes lehnte jede Einigung ab. Den Streikenden
auf Zeche Bruchſtraße ſind die Wohnungen in den Werkshäuſern
gekündigt worden, ein Beleg dafür, wie profitabel für die Unter
nehmer die „Arbeiterwohlfahrt“ durch Errichtung eigener Woh
nungen für die Belegſchaften iſt. 15 Streikende wurden durch
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dir ihrer Wohnungen ſo in Furcht gejagt, daß ſie
wieder angefahren ſind.

Nicht eingefahren ſind am Dienstag die Belegſchaften der
Zechen Tal, Friedrich, Baggermulde und Friedlicher Nachbarim Pochumer Revier. An auf Zeche Neumühl bei Ober-
hauſen und auf den Zechen Deutſcher Kaiſer und Tremonia
ruht ſeit Dienstag mittag die Arbeit v andig, die Direktionen
verkündeten, daß alle Bergarbeiter, welche nicht binnen drei
Tagen die Arbeit wieder aufgenommen haben, entlaſſen ſeien.

eiter ſind ausſtändig geworden die Belegſchaften der Zechen
aſenwinkel, Vereinigte Talhäuſer Tiefbau, Schürbank in

ren Schleswig in Aplerbeck und Kaiſerſtuhl in Dort-
mund.

Die Vorgänge in Ruhrrevier werden vorausſichtlich Gegen
ſtand einer Interpellation im r werden, die von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellt wird.

Arbeitsloſen Unterſtützung. Während ſich viele Zahl
bereits für die Einrichtung erklärt haben, war in Berlin dieMeinung geteilt; die Mehrheit erklärte ſich in den drei Ver

ſang gegen die ArbeitsloſenUnterſtützung.
Ein Gewerkſchaftshaus beabſichtigen die Genoſſen in

Erfurt zu errichten. Ein Grundſtück für 30 000 Mark iſt
bereits angekauft, weitere Grundſtücke für 120 000 Mk. ſind
noch zu erwerben. Jnsgeſamt koſtet das Projekt 250 000 Mk.
Der zu erbauende Saal wird der größte der Stadt Erfurt
werden. Für die einzelnen Gewerkſchaften werden Verſamm-
lungsräume ausgebaut, die dem Größeverhältnis der einzelnen
Gewerkſchaften angepaßt ſein ſollen. Zugleich wird in dem
neuen Gewerkſchaftshauſe die Zentralherberge e
werden. Um dieſes Projekt verwirklichen zu können, verpflich
teten ſich die organiſierten Arbeiter Erfurts zur Zahlung von
15 000 Mk. Dieſe Summe ſoll innerhalb fünf Jahren aufge-
bracht werden. Da man gegenwärtig mit 3000 organiſiertenArbeitern rechnen kann, ſo faben die Gewerkſchaftskaſſen pro

Mitglied und Monat 10 Pfg zu zahlen.

Kuskland.
Frankreich. Der Styeik der Weinbergsarbeiter

im Süden dauert noch an mehreren Orten fort. So ſind
die Arbeiter in Ventenac und in Poutzols noch immer aus
ſtändig und verlangen die Wiedereinſtellung ihrer gemaßregelten
Kameraden. Jn letzterem Orte iſt es vor einigen Tagen zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Gendarmen und den
Streikenden gekommen. Der Bürgermeiſter verbot alle Um
züge und alles Zuſammengehen von mehr als drei Perſonen.

Holland. Die Unternehmer in den Glasbläſereien
haben den Wiederbeginn der Arbeit in ihren Betrieben vom
5. auf den 15. Januar verſchoben. Die Diamantarbeiter
haben ſeit voriger Woche den Neunſtundentag durchgeführt.

Spanien. Der Hafenarbeiterſtreik von Alicante
iſt beendet. Die Streikenden haben die Arbeit nach den früheren
Lohnverhältniſſen wieder aufgenommen, während die Regierung
die Organiſation der Hafenarbeiter anerkannte.

Der Zimmererverband beabſichtigt die t 3
ellen

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

10. Januar.HalleVorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Bertog.

Kindesmord.
e r verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen die

hrige Arbeiterin Anna Hermann von Delitzſch, die bisher
unbeſtraft iſt, ſich ſeit dem 19. November in Haft befindet und
beſchuldigt wird, in der Nacht vom 17. zum 18. November ihr
eigenes Kind gleich nach der Geburt durch Erdroſſelung ge-
tötet zu haben. Die Angeklagte, die früher die Tat in Abrede
geſtellt hatte, iſt heute geſtändig. Sie hat früher ſchon einmal
unehelich geboren, und vor der Geburt des 2. Kindes große
Angſt bekommen, da ihr Vater, der als ſehr ſtreng geſchildert
wird, ihr angekündigt habe, wenn das noch einmal paſſiere,
habe die Angeklagte die ſchwerſte Strafe zu gewärtigen. Die
Ageklagte ſchlief über der elterlichen Wohnung in einer Boden
kammer und hatte ihren Zuſtand der Mutter bis 14 Tage vor
der Tat verheimlicht, dem Vater aber gänzlich r e Jn
ener Nacht erwürgte ſie das Kind, legte ſich dann dabei undlief ein. Als die Mutter das Mädchen früh weckte, bemerkte

ſie, welch e geſchehen war. Es wurde dann eine Hebamme
zu Hilfe gerufen, die kleine Leiche beſchlagnahmt und die An
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eklagte verhaftet. Kind hat nach dem SachverſtändigenVune ten gelebt. i Staatsanwalt beantragte gegen die

Angeklagte 3 Jahre das Urteil lautete auf
von d r und 4 Monate

on der Unterſuchungshaft wurde 1 Monat auf die Strafein Abrechnung gebracht. b f
Strafkammer.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staats
anwalt Alsleben.

Als blinder Pafſagier gefahren war eines Tages der
Reiſende Natan Pollack von Berlin, der deshalb vom Schöffen
gericht Halle wegen Betrugs zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt
worden war. Er hatte auf der Bahnſtrecke von Halle nach
Weimar dem Schaffner ein bereits abgefahrenes Billett über
reicht und ſoll dadurch verſucht haben, ohne 3 zu fahren.
Der Angeklagte beſtreitet, die betrügeriſche Abſicht gehabt
haben, und behauptet, er habe jene auf die Strecke lautende
Rückfahrtkarte zu Hauſe gehabt und in ſchlaftrunkenem Zu
ſtande nur eine Verwechſelung vorgenommen. Des Angeklagten
gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Der preußiſche Hofrat. Sylveſter, Leibarzt des

Kaiſers hat ſich in ſeiner Wohnung Sylveſterſtand im Alter von 60 v Er machte ein ſehr großes Haus.
In einem Anfalle von Schwermut hat der 28 jährige

Händler Medersky ſeine drei im Alter von 3, 1 und Jahren
ſtehenden Kinder mittels Zuckerſchnur erhängt und ſich dann
ſelbſt zu erhängen verſucht.

Aſch i. B. Jn der Bürgerſchule explodierte während des
Unterrichts auf noch nicht aufgeklärte Weiſe eine Dynamit-

Ein Schüler wurde ſchwer, mehrere andere leicht
erletzt.

Vermiſchtes.
Wölfe in Jtalien. Jnfolge der Kälte durchſtreiften

Scharen hungriger Wölfe nachts die Abruzzendörfer. Einige
Kommunen haben Vertilgung der Raubtiere angeordnet und
zum Schutz ihrer Herden bezahlte Jäger angeſtellt.

Ein furchtbarer Orkan hat große Verheerungen an den
Ufern des Gardaſees angerichtet, zahlreiche Dächer abgedeckt
und viele Bäume entwurzelt.

StadtTheater.
Gaſtſpiele auf Engagement regen unwillkürlich zu Vergleichen

mit denjenigen r des heimiſchen Muſentempels an,
welche durch den Gaſt erſetzt werden ſollen. Dieſe Vergleiche
entſcheiden faſt durchgängig bei der Beurteilung der Engage-
mentsGaſtſpiele. Als mildernde Umſtände können noch gelten
die Reiſe an den Gaſtſpielort, die veränderten Bühnenverhält
niſſe und die unbekannten Mitſpielenden. Dann aber muß ge
recht abgewogen werden zwiſchen dem und dem
jetzigen Vertreter des betreffenden Faches. Die Wahl der
Tannhäuſer Aufführung am gütiger Abend ließ erkennen,
daß Herr Rabot, unſer ſerieuſer Baß, erſetzt werden ſall, denn
der Gaſt ſang den Friedrich. Herr Birkholz
woher der Fahrt, konnte ich aus dem Theaterzettel nicht er
ſehen wird das Erbe Rabots kaum übernehmen können. Er
überragt zwar Herrn Rabot in der Deutlichkeit der Ausſprache
ganz auch die Tiefe der Stimme iſt eine ſo ausge
rägte, wie ſie Rabot nicht erreicht. Aber dieſen Vorzügen
ehen doch auch große Mängel gegenüber. Sie ſind vor allem

zu ſuchen in der t Herrn Birktolz' Geſang iſt zuabgehackt, die einzelnen Sätze kommen ſtoßweiſe dervor und laſſen

die ſtimmlichen Uebergänge manchmal Das wirkt
ſtörend und iſt nicht geeignet, für den Künſtler einzunehmen.
Es iſt möglich, daß Herr Birkholz bei einem zweiten Gaſtſpiel
dieſe Fehler W in der Lage iſt, zumal die Rolle des
Landgrafen Friedrich unter keinen Umſtände ausreichend iſt,
um ein endgiltiges Urteil über die geſanglichen und darſtelle
riſchen Fähigkeiten eines Gaſtes die letztern waren geſtern
zufriedenſtellender Natur zu fällen.

Die übrige Beſetzung war die bekannte. Fräul. Ekebla
wurde ein Kranz geſpendet;: ſie hat ihn verdient. W.

Quittung.
Für das ZentralAgitations-Komitee für den Regierungsbezirk

Merſeburg:
Durch K. Franzke für den Wahlreis Sangerhauſen Eckarts

berga 50. erhalten. uſtav Schmidt.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

R
Unter anderem empfehble:

4800 u Damen-Korsett

i uUWrosser

gs-Kusverkauf.
2250 Stre Damen-Blusen, nur moderne, echies Fagons, 85 pfq., M. J. 2. und höher. s

ca. 3000 Stück Damen-Unterr öchke, eintaehe und elegante Genres, 85 eig., Ix. wenn

für die Hälfte les Preises.

Ein grosser Posten schwarze Damen- Paletots u tadeneeer Austöhruns. M. Ja G.
Ein grosser Posten Abend- Mäntel und Paletots, Sate ouautsten, H. S T
Ein gqrosser Posten seidene DBamen-Regenschirme, u Quautsten, elegante Grito, Mk. Ja
Ein grosser Posten Damen-Faltengürtel aus Lecler mit moeraer Knopt-Garmiter, S ung 50O Pfg.
Eim 9rosser Posten sohwarze Straussfedern, ca. 35 und 40 em lang, M. und
Ein grosser Posten Matrosen- u Prinz h „Veuveiten 35 un 45 Fig.
Eim qrosser Herren-Krawatten, nur moderne Faqgons, 10, 18, 2 und 28 Pfg.

Ein grosser Posten Herren-Hosenträger, „nur Prima-(ualitäten“, 38, 45, 50, SG0O rig.

Geschäftstals D. Ter im, n
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Den ungehenren Seeß schreichtam der nordischen Gewäseser ma

wir der Bevölkerung Halles zugängig in unserer heute eröffneten

Nordseehalle, Grosse Ulrichstrasse Nr. 58,

t d e

t

im eigenen Grundstücke
Aus den Fängen unserer 39 Flsohdampfer versenden wir täglich von unserem eigenen Seehafen in Nordenham an unsere Verxkaufs-

ralen in Bremen, Berlin, Hannover, Leipzig, Dresden, Breslau, Münehen, Wien, Halle a. S. ete. in eigenen Seetisohkühlwaggons lobend-
tische Seetische, die direkt an den Konsumenten zu billigstem Preise verkauft werden.

Graphische Darstellung ges Eiweissgehaltes, en man fur I Mark
bei Durchschnitts-Preisen bei D60fiscChen und bei Fleisch erhatt,

aufgestellt auf Grund der Untersuchungen des Herrn Prof. Dr. Lehmann, Göttingen,
über den Nährwert der Seetfisehe.

fett magerKalbtleisech.
mager

Rinädileisch. Seezunge. Heilbutt.

12

Cabliau
Scholle. Sehellfiseh. u. Seelachs.

Leine Hausfrau versäume, mindestens einmal in jeder Woche Seefiseh auf den Tisech zu bringen. Sie spart dadurch
viel Geldk, verschattt ihrer Familie hochwichtige Speise und die für äen Aufbau des menschlichen Körpers dringend erforder-
liche Abwechslung in der Ernährung.

Grosser Island-

Schellfischiier 28
Grosser Island-

Helg. Schellfisch, aros, Pfd. 49

mittel 30v.
klein 25v.

J 9) 5)Cabliau m Auf 24 Bratschollfiseh vie 229.
Grosser Island- babliall, 1—2vfündig 25vf.

Seelachs e 24 a 30v
Alle Sorten geräucherter Seefische und Seefischmarinaden aus

77
r

i

Er r
S

533 d r

der Deutschen Dampffischerei Gesellsehaſt „Nordsee“, Bremen XRordenham.

d 1

Tages preise:s
Sehollen, groß Pfund 40v.

55 mittel 35vf.
99 klein 25pf.

boldbarseh 20pf.
Knurrhahn 22 v.
Austernfisen 40.

Rotzungen p 50 a. onbun, r 7

al D.keit 80 f. Soezungen, re 120 v.
Karbonacie 60 Pf. klein 80 v

W n
S i r 73 v 3 3
dw W

7 J

eigener Räucherei und Marinieranstalt.

Gr. Urichstrasso 90
am Telephon [1275.

Böllberg umnci Wörlitz.
Sonntag den 15. Jannar nachmittags 4 Uhr in Robitzſch's Reſtaur.,

Böllbergerweg 58

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht vom preußiſchen Parteitag.
Lepiüta.

2. Diskuſſion.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
Sozialdemokr. Verein 9sterfeld u. Umg.
Sonntag den 15. Jannar nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz

I. diesjährige Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

Berichterſtatter Genoſſe

1. Kaſſieren.
2. Berichterſtattung über den preußiſchen Parteitag in Berlin. Ref.:

Genoſſe Leopoldt- Zeit.
3. Anträge und Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, der wichtigen Tagesordnung halber, für
einen recht ſtarken Beſuch zu agitieren. Nichtmitglieder haben Zutritt.

Der Vorſtand.

Neuer Konsumverein zu Merseburg.
E. G. m. b. S.

Wir ſehen uns veranlaßt, einem hierorts verbreiteten Gerüchte, daß
unſerem Verein Neubeitretende ſofort ihren Geſchäftsanteil von 20 Mark zu
entrichten hätten, entgegen zu treten und geben folgendes bekannt:

Neubeitretende haben nur 1 Mark Eintrittsgeld ſofort zu
entrichten. Die Abzahlung ſeines 20 Mark betragenden Ge
ſchäftsanteils wird jedem Mitgliede freigeſtellt. Je nachdem es
ihm ſeine wirtſchaftlichen Verhältniſſe erlauven, kann es einen
kleinen oder größeren Betrag einzahlen. Wir ſetzen zur Ein
zahlung dieſes Auteils keine Grenze, geben vielmehr den Mit
gliedern anheim, den Anteil zu bezahlen, wie es ihnen beliebt,
ſelbſt wenn es mehrere Jahre dauern ſollte.“

Vorstand und Aufsichitsrat.
Männerliedertafet Zruckdorf u. Umg.

Mitglied des Arbeiter-Sängerhundes.
Sonntag den 15. Jannar in Große's Gaſthof

Konzert umd Ballunter Mitwirkung des Arbeiter-Radfahrer- Vereins „Friſch auf“
von Osmunde und Umgegend

Eintrittskarten ſind bei ſämtlichen Mitgliedern und im Vereinslokal zu
haben. Ohne Karte keinen Zutritt. Der Vorſtand.

Bei vorkommenden Sterbefällen em Papisr- und Pa onabfällepfiehlt ſein reiehhaltis. ſpnatuiin m jeden Poſten pp

Kruillt, Kl. Brauhausſtr. 209.

Stadt- Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Donnersstag den 12. Jan. 1905:
116. Abenn.-Vorſt. 4. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Gaſtſpiel der königl. bayriſchen Kammer

ſängerin Hermine Roſetti.
Die luſigen Weiber v. Windſor.
Komiſch-phantaſtiſche Oper in 3 Akten

von Otto Nicolai.

Freitag den 13. Januar 1905
Abends 75 Uhr:

117. Abonnem. Vorſt.
Beamtenkarten giltig.

Gaſtſpiel des Fräulein Carla Vieloff.
Novität! Zum 2. Male:
Die Siebzehnjährigen.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von
Mar Dreyer.

Schwetſchkeſtr. 32.

Getrag. Militärſchuhe für Knaben inMöbel kauft ſtets
Schleich, Alter Markt 34. i jed. Gr. z. verk. Hennicke, Kl. Ulrichft. 16

W 53zJ

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion B. M. Mauthner.

Donnerstag den 12. Jan. Anfang 85:
Z. 3. Male: Augen rechts!

Freitag: Flachsmann als Erzieher.

Walhalla Theater.
Jnhaber: Otto Herrmann

Steigernder Srfolg
des

konkurrenziosen
Januar Programms

Messters Biophon.

Die neueſte ſenſationellſte Erfindung
BRexgters

Riüophon
T

man
1777777

wnd
gehört

haben.
Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr

geöffnet.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoanh, CLederhandlung,
HRae a. S. Gr. Klausetr 7.

1. Viertel.

Novität!

Verd. deuſſch. Vergarbeiter

Zahlstelle Zangenberg.
Sonntag den 15. Jannar nachm.

3 Uhr in Konrad w Reſtaur.
in Zei

Versammlung-
Tagesordnung 1. Bericht

von der Halleſchen Konferenz. 2. Jahres
bericht der Ortsverwaltung. 3. Geſchäft
liches und Verſchiedenes. Die Mit
glieder werden erſucht, pünktlich und
vollzählig zu erſcheinen. Die Frtsv.

Turn verein
zu

Osendorf.
Sonntag den 15. Jan.

findet im
Gasthof Dreyerhaus

unſer dies jähriger v
Maskenball

ſtatt. Masken haben freien Zutritt.

Schades Schützenhaus
Sonntag den 15. Jannar

Volks
Maskenball

Apollo- Theater.
Direktion: Guatav Poler.

jJubelnden Beifall

und

Lachsalve auf Lachsalve

erzielt allabendlich das Gaſtſpiel des
Deutſch-Amerikan. Theaters zu
Berlin mit dem briſſanten Aus

ſtattungsſtück

Ueber'n grossen Jeich.
Heitere Bilder mit Geſang aus dem

Leben der Deutſch Amerikaner in
4 Bildern von Adolf Philipp.

Jn Berlin während der
Saiſon 1903/1904

400 Mal aufgeführt.

er seurg en mit Preisver:
Zeitungserpedienten. Friedrich Peilebe,

Etwaige Bewerber wollen ſich bis
Sonnabend den 14. Jan. abends
7 Uhr beim Genoſſen

Gustav Martin, Sirtſtt. 5
melden. Die Zeitungskommiſſion.Die Di iktoleutnng ſt

E. Kiar's Nasken-

nd GebrNeun u
bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder

Art Möbel bi ir. ich n zu den hochfeinſten,
iche, Nußbaum, Mahagoni,Birke und imitiert, ebenſo ar

nituren, Diwans, Paneel und

verlein-Geschaft, SGeiststr. 3. J.r be Wohn un Schlafzimmer
e S Linrichtungen.os zubilligen Preiſen Alte MöbelFreitag SchlachtI. TRoile, Zeitz, Se -trabe, nehme ſtets mit in Zahlung.

ereeeeee-Morgen Freitag SchlachtefeFreitag Friſche Wurſt u. Vratwurſt
r Grosse, Zeitz, Peſtalozziſtraße 18.Bermien. Zeitz, Mittelſtr.

Banag und ſar die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Den der Halleſchen Seneſſenſchafta Buchdrugerei F. G m b. Hy Halle a.
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n Zeilage zum Volksblatt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Januar.

Ueber den Preufßeutag
referiert der Delegierte Lepitz morgen abend im Sozialdemo
kratiſchen Verein. Die Tagung der Vertreter der vreußiſchen
Sozialdemokratie hat für die Agitation viele Anregung gegeben,
die in den politiſchen Organiſationen zu Taten umgeſtaltet
werden kann. Da ſeit faſt u Monaten Verſammlungen des

Vereins nicht ſtattfanden, muß erwartet
werden, daß die morgige Verſammlung gut beſucht wird. Wir
verweiſen dabei auf die zweite Notiz, die ſich mit dem Vor-
wo des Arbeiterbildungsvereins, welcher am Montag ſtattge-funden hat, beſchäftigt. Was da geſagt iſt über di Not
wendigkeit, politiſche Veranſtaltungen beſſer zu unterftützen,
gr. auch vom Beſuch der Vereinsverſammlungen der politiſchen

aniſation für Halle und den Saalkreis.
n der Verſammlung wird auch das Wahlreſultat von

Kalbe-Aſchersleben bekannt gegeben werden.

Am 12. Januar
findet bekanntlich die Wahl in Kalbe-Aſchersleben ſtatt. Am
16. Juni erhielten Stimmen:

Schmidt (Soz.) 20 261
Placke (Nat.) 16 999

1 769
entrums- Kandidat 218

Schmidt hatte alſo in der Hauptwahl über ſeine drei Geg-
ner a rſiegt Hoffentlich wird morgen dasſelbe Reſultat er
reicht.

Je Kandidat
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Auch der vorgeſtrige Vortrag
des Herrn Otto Siemens aus Leipzig wies ſtarken Beſuch
auf. Der Saal und die Galerien waren überfüllt. Dutzende
von Ankommenden mußten zurückgewieſen werden und konnten
keinen Einlaß mehr finden. Herr Siemens ſprach über das
Thema: Hypnotismus und Suggeſtion in der Er
ziehung und Heilpflege. Nach ſeiner Auffaſſung kann
man Stotterer durch Hypnoſe heilen, ſogar ſchmerzloſe Ge-
burten mittels der Hypnoſe erzielen. Auch auf ſtarke Raucher
und Gewohnheitstrinker könne man hypnotiſch einwirken. Die
Suggeſtion (Uebertragung beſtimmter Willensausdrücke) führe
bei den meiſten zum Ziele. Herr Siemens vervollſtändigte
ſeinen Vortrag durch eine Anzahl hypnotiſcher und ſuggeſtiver
Experimente.

Nur einem Wunſche möchten wir bei dieſer Gelegenheit
Ausdruck geben. Wir bemerkten oben, daß der Saal des Gold.
Hirſch überfüllt war. Wenn auch zugegeben werden muß, daß
den größten Teil der Beſucher das weibliche Element ſtellte,
das bei politiſchen und gewerkſchaftlichen Veranſtaltungen nicht
derart in den Vordergrund treten kann wie die Männer, ſo
konnte man vorgeſtern doch auch viele Arbeiter ſehen, die man in
einer politiſchen Verſammlung nie zu ſehen bekommt. Das iſt
ein Mißſtand, der unſeres Erachtens der öffentlichen Erörterung
wert iſt. Wir freuen uns, wenn der Arbeiter an allen Fragen,
die ihm vielleicht noch eine unbekannte Welt ſind und der
ſtarke Beſuch der vorgeſtrigen Verſammlung mag auf dieſen Um-
ſtand zurückzuführen ſein regen Anteil ninimt und ſich Auf-
klärung verſchafft. Aber im Vordergrund des Jntereſſes muß
der Kampf für die politiſchen, gewerkſchaftlichen und genoſſen-
ſchaftlichen Forderungen der Arbeiterklaſſe ſtehen. Es darf
nicht vorkommen, daß man dieſe Hauptaufgabe untergeordneter
Angelegenheiten wegen vernachläſſigt. Um nur ein Beiſpiel
anzuführen: Wäre es nicht viel eher am Platze geweſen, die
Proteſtverſammlungen gegen die Kanalgebühren-
ordnung, welche in voriger Woche ſtattfanden, noch zahl-
reicher zu beſuchen, wie ſie beſucht waren Wäre es nicht
agitatoriſch wirkſamer und für die Arbeit unſerer Genoſſen im
Kollegium erfolgreicher geweſen, wenn man konſtatieren mußte:
Hunderte von Proteſtlern konnten im Bellevue und im Burg-
theater keinen Einlaß mehr finden

Wir müſſen geſtehen, um einer ſolchen Demonſtration willen
hätten wir es gern ertragen, wenn der vorgeſtrige Vortrag des
Herrn Siemens ſchwach beſucht worden wäre.

Zur Stadtverordnetenſitzung
am Montag hat nur die Saaleztg. etwas zu ſagen. Sie
meint, daß es bei der fortſchreitenden Beratung immer deut-
licher werde, wie verurteilenswert und unangemeſſen dieſe
neueſte Leiſtung der in Halle beliebten Steuerpolitik iſt. Jn
der Tat ſolle man es kaum für möglich halten, daß die Kanal
gebührenordnung in ihrer jehigen Form geſetzliche Kraft
erlangen könne.

Schade nur, daß der Saaleztg. e
längſt gekommen iſt. Wäre dieſes Monſtrum einer Steuerbe-
laſtung einmütig von der hieſigen Preſſe abgelehnt worden,
und hätte man gleich anfangs alle Minen ſpringen laſſen, die
Vorlage wäre vom Unwillen der Einwohner hinweggefegt
worden. So aber hat ſich die bürgerliche Preſſe ausſchließlich
aufs bloße Referieren beſchränkt und ihre Leſer über die Ge
fahren der Vorlage im Dunkeln tappen laſſen. Jetzt will keine
rechte Oppoſition in Fluß kommen. Das iſt ihrer Lauheit zu
danken.

Die Allgem. Zt g., die Anſpruch auf Beachtung erhebt,
hat für die MontagsSitzung folgende Gloſſierung übrig

Sachlich boten die Verhandlungen wenig, was nicht mit
demſelben Nachdruck c in der früher ſtattgefundenen Sitz-
ung geſagt war; wirklich neu war nur eine ſehr p e i

ige Aufſtell.ung, die Herr Stadtverordneter Heiſer
über den Nutzungswert ber öffentlichen „Gebäude, Kirchen,
Kaſernen, Schulen uſw., der für die Kanalſteuer ſchwer ins
Gewicht fällt, angefertigt hatte.

Der Berichterſtatter der Allgem. Ztg. muß den Verhandlungen
ſehr unaufmerkſam gefolgt ſein, ſonſt konnte er kaum die ganz
nebenſächliche Statiſtik des Herrn Heiſer als die Quinteſſenz
der langen Sitzung zuſammenfaſſen. Durch dieſe Achſelträger-
politik, die nirgends anſtoßen will, kann man ſich zwar keine
Abonnenten wegſchieben, aber liberal und noch weniger frei
ſinnig iſt eine ſolche Haltung in einer der wichtigſten Fragen,
die zur Seit die Halleſche Bevölkerung bewegt, nicht.

Hall. Ztg. und Generalanzeiger haben zu der
Montagsſitzung nichts zu ſagen. Der Generalanzeiger darf
das ſchon ſeinen 40 000 Leſern bieten; dafür lieſt ihn auch

„ganz Halle.
Durch einer Lampe, die vom Tiſche fiel, entſtand V in der Wohnung des Handelsmanns

dieſe Einſicht nicht ſchon

Halle a. 5., Ponnerstag den 12. Januar 1905.

der Qualm auch in die dritte Etage drang Strohlichts
befindet ſich im 2. Stockwerk glaubte man, daß

der Brand größere Dimenſionen annehmen würde, weshalb die
uerwehr nen blieb aber das Feuer auf Strohlichts

z r beſchränkt. Auch ſoll der Schaden nicht beträcht-
i n

Erhängen wollte ſich in der Wohnung ſeiner Eltern,
Bruckdorferſtraße 5, der 14jährige Knabe Otto Schilling
aus Furcht vor Strafe. Er hatte die Küchentür abgeſchloſſen
und ſich an einen am Kleiderhalter befeſtigten Riemen gehängt.
Der Vater des Jungen öffnete die Küche gewaltſam und
konnte ſeinem Kinde noch das Leben retten. Der kleine Selbſt
mordkandidat hatte ſeiner Mutter 25 Mark geſtohlen und auch
äne die Schule geſchwänzt. Man mußte ihn nach der Klinik

ringen.
Der Taubſtummen- Verein Einigkeit, gegründet am

Auguſt 1895, erſucht uns um die Mitteilung, daß er im
Goldenen Hirſch ſein Winter- Vergnügen mit Theater- Aufführung
und darauffolgendem Ball am Sonnabend, den 14. d., feiert,
wozu die hörenden Gäſte und Freunde der TaubſtummenSache
ſowie Schickſalsgenoſſen herzlichſt eingeladen werden es dürfte
auch dem hörenden Publikum von Jntereſſe ſein, dem von den
taubftummen Mitaliedern aufgeſührten Theater beizuwohnen.
Um es beſſer verſtehen zu können, ſind die Programme nebſt
Erklärungen an der Kaſſe zu haben. Der etwaige Reingewinn
iſt für die hilfsbedürftigen Schickſalsgenoſſen beſtimmt. Ein-
tritt nur 25 Pf.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donners
tag Gaſtſpiel der Kammerſängerin Hermine Boſetti als
Frau Fluth in Die luſtigen Weiber von Windſorx, Jn
derſelben Vorſtellung am Donnerstag wird Herr M. Birk-
holz die Partie des Sir John Falſtaff, ſingen. Hr. Birkholz

auf Engagement. Am Freitag abend wird M. Dreyers
chauſpiel Die Siebzehn jährigen wiederholt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntagnachmittags 4 Uhr: Ein toller Einfall, und zwar wiederum
als Volks- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und
20 Pfg. Billetts können bereits heute an der Kaſſe des Neuen
Theaters und in der Volksbuchhandlung Geiſtſtr. 21)
entnommen werden. Donnerstag: Augen rechts! Freitag:
Flachsmann als Erzieher.

Strohlicht, Fleiſcherſtraße 31, kleiner Stubenbrand. Da

Planena. (Eig. Ber.) Jenes ſchwere Jagdunglück,
das ſich am 1. Oktober v. Js., wie wir bereits wiederholt be-
richtet haben, auf der Aue zwiſchen der Elſter und der Saale
ugetragen hat, lag geſtern der Halleſchen Strafkammer zur
eurteilung vor. Angeklagt war der Gutsbeſitzer Paul

PRaumann von hier, der beſchuldigt wird den Schulknaben
Paul Springer bei der Treibjagd durch Fahrläſſigkeit getötet
zu haben. Der arme Junge, der als Treiber tätig geweſen
war, erhielt eine Schrotladung, wobei ein Schrotkorn ins Ge-
hirn und eins in die Speiſeröhre eindrang. Er ſank ſofort
nieder und ſtarb ſpäter in der Klinik infolge Bluterguß ins
Gehirn. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben,
und behauptet, er habe feſt angenommen, daß der Fleck. nach
dem er ſchoß, von Treibern frei ſei. Der Staarsanwalt er-
achtete Fahrläſſigkeit für erwieſen und beantragte 1 Monat
Gefängnis. Rechtsanwalt Czarnikow beantragte Freiſprechung
mit dem Hinweiſe, es liege nur ein unglücklicher Zufall vor.
Das Gericht konnte ſich von der Schuld des Angeklagten nicht
überzeugen und erkannte auf Freiſprechung.

eerrrrrreeeeeennJ

Aus den Narhbarkreiſen.
Zeitz. (E. Ber.) Warmes Frühſtück. Jn den Volks

ſchulen iſt ſeit Dienstag damit begonnen, wieder an „kränkliche
und bedürftige“ Kinder warme Milch und Brötchen zu verab-
folgen. Dies geſchieht an zirka 400 Kinder. Die Mittel dazu
werden verſchiedenen Stiftungen entnommen. So weit iſt man
noch nicht gekommen, allen Kindern aus Gemeindemitteln
Frühſtück zu verabfolgen, damit die Darreichung den Charakter
eines Geſchenks und Almoſens verliert. Aber es kommt ſchon
noch dazu.

Feuer. Dienstag früh geriet im Hauſe des Fleiſcher-
meiſters Wahl in der Waſſervorſtadt ein Balken in Brand.
Die Feuerwehr war bald zur Stelle, doch war das Feuer durch
die Hausbewohner bereits gelöſcht.

Ein Feuer brach Montag abend auf dem Werke Groitzſchen,
der Waldauer Kohlen Jnduſtrie Geſellſchaft gehörig, gus und
zwar in dem Zylinderhaus, das unmittelbar dem Bahnhof
Groitzſchen gegenüberliegt. Das Zylinderhaus mit den Retorten
ſowie ein Maſchinenhaus ſind vollſtändig niedergebrannt.
Ebenſo verbrannte eine Brücke, die nach den Naßpreſſen führte.
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. ie Arbeiter und Beamten konnten ſich noch recht-
zeitig retten. Die Bahnzüge konnten noch gerade an der Brand-
ſtätte, die direkt an die Schienen grenuzte, vorüberfahren.

Weißenfels. (E. Ber.) Zum Liebesdrama des Bildhauers
Erdmann aus Zeitz und der 16 jährigen Verkäuferin Martha
Weber iſt noch zu berichten, daß Erdmann 30 Jahre alt iſt, bei
der Mutter der Weber gewohnt und das Mädchen mit Liebes
anträgen verfolgt hatte. Aus Rache ſchoß er guf das Mädchen,
das von ihm nichts wiſſen wollte. Beide ſind im ſtädtiſchen
Krankenhaus untergebracht. Erdmanns Zuſtand iſt ſehr be-
denklich.

Weißenfels. (Eig. Ber) Das wird einen Kampf
eden. Für morgen Donnerstag, zur Stadtverordneten

itzung unter Punkt 8 der Tagesordnung die Beteiligung der
Stadt Weißenfels an einem Hochzeitsgeſchenk des Kronprinzen
zu behandeln. Jm Schweiße ihres Angeſichts werden unſere
Stadtväter mit ſteifem Rückgrat, was wir zur Genüge kennen,
zum Wohl und Wehe der Stadt den Stadtſäckel erleichtern.

Naumburg. (Eig. Ber.) Jn der Schöffengerichtsſitzung vom
4. Januar wurde der Hauptmann a. D. Danneil zu 50 M.
Geldſtrafe verurteilt, weil er den 9 jährigen Knaben Bartſchok
mit ſeinem Gehſtock „abſtraſte“, nach dem hieſigen Kreisblatt.
Der Junge ſoll die gleichaltrige Tochter D.s von einer kleinen
Böſchung hinabgeſtoßen haben. Wie dieſe Abſtrafung vor ſich
gegangen iſt, zeigt ein Eingeſandt des Pflegevaters des Knaben,
wonach der Hauptmann derartig abgeſtraft habe, daß der
Gehſtock in Stücke ging und der Junge danach faſt drei
Monate in ärztlicher Behandlung war. Der Amtsanwalt be
antragte 300 M. Geldſtrafe.

Merſeburg. An den Folgen der ſchweren Verletzungen,
welche er ſich in der Papierfabrik ſeines Vaters zuzog, iſt in
der Halleſchen Klinik der Student Karl Dietrich geſtorben.
Vorher war ihm noch ein Arm abgenommen worden.

Artern. Jn die Betriebsräder kam am Montag früh
der Maſchinenheizer Seyffarth. Er wurde gänzlich zerſtückelt.

Alsleben a. S. Ein betrübender Unglücks-fall, bei dem ein blühendes Menſchenleben zu Grunde
ing, ereignete ſich hier Sonntag früh. Der 27jährige Buch-
aler Martin, welcher in der hieſigen Staſtmühle in

Stellung war und bei der Buchbinder-Witwe Schrei er in
Sogis war, hatte ſich anſcheinend, nachdem er ſpät nachts
nach Hauſe gekommen war, zu Beit gelegt und das Licht auf
einem Stuhle vor dem Beite brennen laſſen. Durch irgend

16. Jahrs.
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einen ſind die Betten dem Licht zu nahe gekommen
und in Brand n Durch die ſtarke RauchEntwickelung,
die dadurch entſtanden iſt, iſt Martin beſinnungslos geworden
und erſtickt. Als gegen 8 Uhr früh von Nachbarn der Brand
bemerkt wurde, fand g die Stube voll Rauch, erſt als
friſche Luft hinzutrat, fing das Beit an hell zu brennen.e das Unglück zü ſpät bemerkt, denn Martin war

on tot.
Kleine Frovinzial- Nachrichten.

Jn Artern geriet das e Söhnchen des Arbeitersornickel am Sonnabend dur Vyicierg in die Getreide
klarper, wodurch ihm der Kein er der rechten Hand ab-
e uetſcht worden S r Ehefrau des Schneidermeiſters
Kohträmer mußte dieſer Tage infolge Blutvergiſtung die rechte

Hand abgenommen werden. Der 40 Jahre alte Förder-
mann e aus Großörner geriet auf dem Niewandt
ſchacht mit dem linken Bein unter einen fahrenden Seilbahn-
wagen. S. zog ſich hiereei einen Bruch des linken Unter
chenkels zu und wurde 713 nach dem Knappſchaftskranken
aus gefahren. S al be a. S. kam der Zimmerer
ehrling Dame der Transmiſſion zu nahe, wurde mehrere
Male herumgeſchleudert und fiel tot zur Erde. In Wör-
litz (Anhalt) ertranken auf dem See beim Schlittſchuhlaufen
vor den Augen ihres Vaters zwei Kinder, ein 12jähriges
Mädchen und ein 8jähriger Knabe.

Letzte Jachrichten.
Krieg in Gſaſien.

Tokis, 11. Jan. Elf freiwillige Teilnehmer an der dritten
Expedition, welche von den Povanern zur Sperrung des Hafens
von Port Arthur mittels Senkſchiffs unternommen worden
war, ſind als Gefangene in der Feſtung vorgefunden worden.
Die Leute waren längſt für verloren gehalten worden ſie
leiden ſtark an Skorbut und ſind jetzt auf' einem japaniſchen
Hoſpitalſchiff untergebracht worden.

Paris, 11. Jan. Jn der geſtrigen Sitzung der Hull
kommiſſion gerieten der engliſche Kommiſſar Beaumont und
der ruſſiſche Admiral Dubaſſoff heftig aneinander, weil letzterer
dem Antrag Beaumonts, ihm als Vertreter der beſchwerde
führenden Partei zuerſt das Wort zu erteilen, heftig opponierte.
Schließlich wurde der Antrag Beaumonts angenommen, da der
öſtreichiſche und der amerikaniſche Vertreter dafür ſtimmten und
nur der franzöſiſche Vertreter für den ruſſiſchen eintrat.

Der Streik im Rußrrevier.
Dortmund, 11. Jan. Der Ausſtand dehnt ſich auf der

ganzen Linie des Dortmunder Reviers aus. Es liegen bereits
25 Schichten ſtill, über 30 000 Arbeiter ſind aus-
ſt ändig. Eine Verſammlung der Belegſchaft Kaiſerſtuhl
von 2000 Mann beſchloß die Fortſetzung des Streiks trotz
eindringlicher Abmahnungen der Führer.

Vochum, 11. Jan. Der Ausſtand gewinnt immer mehr an
Ausdehnung. Hier ſtreikt ſeit geſtern auch die Belegſchaft der
Zechen Prinzregent und Dannenbaum I. Jn Langenbreer
fand geſtern eine Belegſchaftsverſammlung der Zeche Voll
mond ſtatt, in der eine Kommiſſion gewählt wurde, die ver-
ſchiedene Wünſche bei der Verwaltung vorzubringen und ins
beſondere gegen die halbſtündige Verlängerung der Seilfahrt
für die Nachtſchicht zu proteſtieren hat. Es iſt hier für die
nächſten Tage eine Verſammlung der Bergmannsfrauen geplant.

Eſſen, 11. Januar. Eine Verſammlung der Deche Bruch-
ſtraße beſchloß geſtern, trotz energiſchen Abratens der Führer,
im Streik zu verharren.

Dortmund, 11. Januar. Das Stahlwerk Höſch erklärt,
daß es den Betrieb nur auf kurze Zeit und auch nur mit
Einſchränkung fortſetzen könne, weil die Belegſchaft Kaiſer
ſtuhl weiter ſtreikt.

Efſen, 11. Januar. Der Delegiertentag der vier Berg-
arbeiter-Verbände, der die Verhandlungen der Bergleute for-
mulieren ſoll, wird Donnerstag in Dortmund zuſammentreten.
Geſtern konnte man eine weitere Ausdehnung des Streiks auf
Zeche Boruſſia in Merten, Margarete in Sölde, Dorſtfeld
ben Dortmund und Prinzregent nebſt Dannenbaum V be-
merken.

Petersburg, 11. Januar. Gegen die Redner des Roſtoffer
Reformamtes wurde Majeſtätsbeleidigungsklage
erhoben. Ein Redner in Jekaterinoslaff wurde verhaftet.
Gegen die Mitglieder des Landſchaftsamtes im tauriſchen
Gouvernement, die an den Adelsmarſchall Muchanoff die be
kannte Sympathiekundgebung gerichtet hatten, ſchwebt noch die
Unterſuchung.

Newyork, 11. Jan. Geſtern wurde der Verſuch gemacht,
das vor kurzem vom deutſchen Kaiſer geſchenkte Standbild
Friedrichs des Großen in die Luft zu ſprengen.

Newyork 11. Januar. Die Regierung ſandte Hunderte
von ruſſiſchen Jsraeliten wegen Mittelloſigkeit in ihre Heimat
urück. Die Behörden erklärten, die israelitiſchen Hilfsgeſell-ſchaften trügen die Schuld an der maſſenhaften Aus

wanderung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Januar.

Aufgeboten: Telegraphiſt Stittrich und Klara Kunert
(Götheſtraße 26 und Vartſtraße 22). Vhotograph Höcke und
Margarete Ellrich (Warmbrunn und Turmſtraße 158). Berg-
mann Bachrau und Berta Spazier (Seeburg und Halle a. S.).

oſtbote Lehmann und Olga (Halle und Wittenberg).chriftſetzer Guby und Lina Wittig (Wolf und Sanderedord
Kaufmann Belger und Emma Vogel (Halle und Zerbſt).

Eheſchließung: Friſeur Preſch und Klara Schüppel (Nikolai
ſtraße 12).

Geboren: Arbeiter Knopf T. (Weingärten 50). Arbeiter
Kwoizalla T. (Ludwigſtraße 41). Glaſermeiſter Brandt T.
(Büſchdorferſtraße 2). Kaufmann Mendel S. (Kirchnerſtr. 21).
Ingenieur Wicklein S. Zinksgartenſtraße 3). Arbeiter Dörge

Geſtern kech lermeiſters Kluge Ehefran, 89 J. Ranniſche
eſtorbeu: Drechſlermeiſters Kluge a Rannſtraße 3). Barbierherrn Schumann S., s W. u eneer.

ſtraße 23). Arbeiters Bias S., 9 J. Klinik). Schiffers Hamel
S.. 13 J. (Klinik). Bureaugehilfe Wolf, 17 J. (Bergmanns-
troſt). Arbeiter Romeis, 68 (Bergmanngstroſt). Arbeiterin

Kaufmanns Böning
19

89 J. dann



Grosse Belegenheitskäufe

Wollenen und seidenen

Abend- Paletots,
Wollenen und seidenen

Kleiderstoffen.
Enorm billige Preise

Gardinen, Teppiche
und ädoergl.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

in Posten SOMMer- Paletots
reine Wolle, zum Teil auf Seidegoardeitot, Wort die 20 M. a A. n

rin posten IſIſFHäuden- Jacketts

re en er G. S eun 4
xin Posten Staubpaletots

Wort dis 20 A., L 7 M.

Rin posten IROstüme
aum Areeuchen, Wert dis 18 MK., 7 M.

Bin roten Kinderkleider
Wort dis 9.50 MK., I l

zin vosten Kinderkleider
reine Wolle, 7 an d 2 T

Ein Poston Morgenröcke
in Wolle und Barcohent, dedeutend unter Proeis.

zin vosten Kleiderröcke
Chevlet, extra

Ein Posten Sportrö cke
Wert bis 7.50 M. 8 x

in Posten Kleiderröcke
warine, Wert die 10 AK., Mk.

in posten Damenhemden
mit Spitao, Stüek 5 P.

xin Posten Matinés
in Wolle und Barchent, bedeutend unter Prois.

zehdwoer, J Ax.
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die mit ihrem bisherigen Kaffeelieferanten
nicht mehr zufrieden sind, werden gebeten,
einen Probeeinkauf zu mac nen in Kaiser's
Kaffee-Geschäft und sie werden flnden,
dass sie nirgends besseren und bilügeren
Kaffee kaufen können.

Warum?
Weil
Kaiser's Kaftfee-Geschäft
zur rechten Zeit günstig eingekauft hat und
infolgedessen in der Lage ist, bis auf Wei-
teres seine so sehr beliebten Mischungen zu
Mk. 0.80, 0.90, 1.00, 1.10, 1.20, 1.40, 1.60 und
1.80, trotzdem Kaffee durch die Steigerung
am Kaffeeweltmarkte erheblich teurer ge-
worden ist,

noch zu

Hausfrauen,
R. Gottschalok“s

Herron- unci Damen-

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.Masken-Kostüme

Masken u. Theatergarderoben-Verleih-Institut
jetzt nur Große Wallſtraße 7

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner S

Zur Naturgeſchichte des i
Katharina II. von Rußland. Konfiszi h
Auguſt der Starke, Kurfürſt von

apft Alexander VI.
arl Leopold von er.Ludwig XV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.

Friedrich Wilhelm II. von 3Vreußer.
einrich VII. von a and
liſabeth von Rußlan

l 10. Lonis Bur Jon Frankreich.
I 11 apft Julius JFriedrich II. vor Preußen.
1 13. Saigtis

J 14. XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von aland.

o

Jerome, König von Weſtfalen.
abella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

20. Nero.
J 21. Karl I. von England.

22. Karl Eugen von Würtktemberg.23. Rudolf Kaiſer von Dentſchland.
24. Sie von Schweden.

Gekrönte häupter.
onfisziert geweſen.

alten Preisen n
an seine verehrliche Kundschaft abzugeben.

Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.
Zu beziehen durchDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Hc o n rig kuch e 31 re Veeeze Laden-
Nachlaſſe S Möbeln,

e

S

Kaiser's Kaffee-Geschäft
Europas grösster Kaffee-Rösterei-betrieb,

Verkaufstilialen in Halle:

nur Schmeerstrasse 14, Steinweg 24,
Ludwig Wuchererstr. 54, Geist-

strasse 55, Leipzigerstrasse 4, zeitz: Ross-
markt 22, Kramerstrasse 13.

e8 l hube, Lang- u. Sdllerenef
re. ſpottb. lershof 1

Morgen Pouner-tag
anniſche-

fest. ſtraße 11.Jagövwesten, beſſ.Qual., Anterhoſen,

Strickjacken, wegen Aufgabe d. Art. Freitag Schlachte Feſt.billig in Marktplatz 14. X. Xämpfe, Zeit, Kaiſer Wiceiaſte 26.

ergmannsauz;
kaufen

billig di rendet reitag Schlachtefeſt.ruaunnz i er h 6.

Honigkuchenbruch
billigſt bei

Karl Tornow,
Jnh. Robert Schirmer,Leipzigerſtr. 82.

Große Auswa l
in Kaſtenregalen bis zu 5 Meter lang,

Warenſchränke, Fachregale, Ladentiſche
und ohne Marmorplatten, bis zu

6 Meter lang, Standwagen u. v. m.

r. 25.

Möbel K Kusstattun
Kleiderſekretär 28 M.,

Sofa, rot, r Ste gtiſch 10M.,Wachstuchtiſch 10 Pfeilerſpiegei
15 M., leid arkchen 18 M., Kom
mode 20 M., 6 Rohrſtühle a 9.50 M.,
ſtarke Bettſtellen m. Matr., gut gearb.
30 M. Küchenmöbel verkauft billig

verkauft billig
Vriedrieh Pelleke, Gei
Telephon 2450.

2 r n T T

tiſche, zen
Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrien Felleke, Halle a. S.,

eige 25. Telephon 2450.
NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

7 men
anasknechte.

Von
Ernst Däumig.

CrrRdiun aus dem Kolonial
oldatenleden.

Verlag der Volksbuchhan lung Halle.

Jn feſſelnder und ſpannender ſyorm wirde u und Kolonialgreuel
a gezogen. Das Buch eignet er i hnachtsgeſchenk, auch
die reifere Jngend.
Erscheint in 4 C[iekerungen à 20 Pf.
Gesamtpreis broschiert 80 Pf., eleg.

gebunden 1.25 M.

Bestellungen nehmen die Volks

a bei freiem rän
ax Jungblut, eng v.

Ein paareravee
(gewerkſchaftlich u. politiſch organiſiert'
ſtellt noch ein
J Neubau Harz 42/43.

Für Masken-
vwälle 1905?

boslehtsmasken in Pappe und
Gaze, Halbmasken, Dominos in

Satin u, Atlas, mit u, ohno
Behang, Tiermasken, Kopf-

bedeckungen, bigotphones,

Gigerlstöcke, Schuhe, Porte-
Monnales, Bärto, Pritsehen,

Maskensehmuoh, Sehollen,

Flitter, Dantes, Gold u, Silber
boſten, Sehneebälle, Luft-

Sohlangen, Dekorationsbilder

l. S. V.
Grösstes Lager. Billigste Bezugsquelle.

Albin Hentze,
Schmeerstr. 24.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

2 Lehrmädchen für Damenſchneiderei
ſucht Woerkt, Roſenſtraße 5 III.

Canz Halle
für 25 Pfg.

Winter Ausgabe 1904/1905.
Volksbuchhandlung.

Montag früh ſtarb nach langem
Leiden meine liebe Frau, unſere
gute Mutter,

Emma Fiedler,
ob Sehlansteudt,

Dies zeigen tiefbetrübt anDie trauer Den Hinterbliebenen
Halle a.Die Sedgt findet Donnerstag

3 Uhr auf dem Nordfriedhof ſtatt.

Nachruf.Sonntag nachts 12 Uhr ſtarb unſerlieber guter Vater Lonis Krost, fw
59. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
e r h Hinterbliebenen.

vuchhandlung, die Expedition u.
die Austräger dieses Blattes, sowie Di

jeder Rolporteur entgegen.

c

Halle 5 S Kröllwitz und Lettin,den d. Januar 1905.



o chenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Jn dem viel beſprochenen und mit Recht angefeindeten Ro
man Der Weltkrieg, Deutſche Träume, wird auch die
Frage des Poker-Spiels erörtert. Der oldenburgiſche Fall
hat viel dazu beigetragen daß diejenigen Deutſchen denen
nach der ſchlechten Sitte der Väter das Spiel zur anderen
Natur geworden iſt, auch über das engliſche Pokern unter
richtet worden ſind. Jn dem erwähnten Roman wird eine
Szene aus dem Lagerleben der engliſchen Armee in Jndien
geſchildert. Man ſitzt in einem Zelte und huldigt dem harm-
loſeſten aller Spiele diesſeits und jenſeits des Ozeans! Ein
junger Offizier, Kapitän Jrwin, kommt heran, fragt, ob es
für ihn noch einen Platz hat und nimmt die üblichen fünf
Karten.

Eine Weile ging es kei der Pokerpartie in der bisherigen
ruhigen Weiſe fort. Plötzlich aber mußte etwas Außergewöhn-
liches eingelreten ſein. Denn man ſah, daß die Herren bis
auf Kapitän Jrwin und einen der Mitſpieler ihre Karken
niederlegten, und man hörte die unangenehm ſcharftlingende
Stimme Jrwins.

„Sie ſind ein alter Fuchs, Kapitän Me. Greger. Aber ich
kenne Jhre Tricks und falle nicht mehr darauf hinein. Noch
einmal alſo: ſechshundert Rupien!“

Wer die Geſetze des Poker kennt, weiß, daß es bei dieſem
Spiel, worin gewiſſen Kartenkombinationen der Gewinn zu-
fällt, nicht für unehrenhaft, ſondern im Gegenteil für eine be-
ſondere Feinheit gilt, die Mitſpieler durch kleine komödian
tiſche Kniffe über den Wert der beim Austeilen erhaltenen
Karten zu täuſchen. Der Name „Bluff“, den man dieſem
Haſardſpiel beigelegt hat, verrät ja ſchon, daß jeder nach
Kräſten verſuchen müß, ſeinen Gegner zu verblüffen.

Dem Kameraden Me. Gregor gegenüber aber ſchien es Jr-
win diesmal nicht recht zu gelingen. Denn der Kapitän er-
widerte mit großer Ruhe:

„Sechshundertfünfztg. Aber ich rate Jhnen, Jrwin, ſie
nicht zu halten.“

„Siebenhundert.“ „Siebenhundertfünfzig!“ „Tauſend!“ rief
Jrwin mit dröhnender Stimme und lehnte ſich mit einem
ſtegesgewiſſen Lächeln in ſeinen Stuhl zurück: „Ueberlegen
Sie, was Sie tun“, ſagte Mec. Gregor. „Jch habe Sie ge-
warnt.“ „Eine bequeme Manier, ſiebenhundertfünfzig Rupien
einzuſtreichen. Jch wiederhole: Tauſend Rupien.“ „Tauſend-
undfünfzig!“ „Zweitaufend!“

Alle im Zelt anweſenden Herren hatten ſich erhoben und
umſtanden die beiden Spieler, die, ihre Karten verdeckt in
der Hand haltend, einander mit ſcharfen Blicken betrachteten.
Hermann Heideck, der hinter Jrwin getreten war, ſah an der
Rechten des Kapitäns einen wundervollen Brillanten funkeln.
Aber an dem Tanzen der bunten Strahlen, die von dieſem
le ausgingen, ſah er auch, wie die Finger des Spielers

ebten.

Kapitän Mc. Gregor wandte ſich an ſeine Umgebung. „Jch
rufe die Herren zu Zeugen an, daß ich den Kameraden ſchon
bei ſechshundert gewarnt habe.“ „Wozu bedarf es da einer
Warnung fiel Jrwin faſt heftig ein. „Bin ich denn ein
Knabe Halten Sie die zweitauſend, Mec. Gregor, oder
halten Sie ſie nicht „Nun denn, da Sie es nicht anders
wollen: dreitauſend!“ „Fünſtauſend!“ „Fünſtauſendfünfhundert.“
„Zehntauſend.“ Jetzt legte einer der höheren Offiziere, Mafor
See ſeine Hand leicht auf die Schulter des tollkühnen
Spielers.

„Das iſt zu viel, Jrwin! Jch miſche mich nicht gern in
ſolche Dinge, und da Sie nicht von meinem Regiment ſind,
kann ich nicht dienſtlich, ſondern nur kameradſchaftlich mit
Jhnen reden. Aber mir ſcheint, daß Sie ſich in Verlegenheit

befinden würden, wenn Sie verlören.“ Unwillig fuhr der An
geredete auf.

„Was wollen Sie damit ſagen, Herr Major Wenn Jhre
un einen Zweifel an meiner Zahlungs fähigkeit ausdrücken
ollen

„Nun, nun ich wollte Jhnen nicht zu nahe treten. Sie
müſſen ja ſchließlich am beſten wiſſen, waz Sie verantworten
können.“ Und mit trotziger Miene wiederholte Jrwin: „Zehn
tauſend alſo! Jch erwarte Jhre Antweort, Mec. Gregor. Der
Gegner blieb unverändert ruhig. „Zehntauſendfünfhumdert.“
„Zwanzigtauſend!“

„Sind Sie denn beirunken, Jrwin flüſterle von der an
deren Seite her der junge Leutnant Temple dem Kapitän ins
Ohr. Der aber ſtreiſte ihn mit einem zornfunkelnden Blick.
„Nicht mehr als Sie. Laſſen Sie mich gefälligſt in Ruhe
„Einundzwanzigtauſend“, klang es gelaſſen von der gegenüber
liegenden Seite des Tiſches.

Eine kurze, erwartungsvolle Pauſe folgte. Kapitän Jrwin
kaute nervös an feinem kleinen, dunklen Schmurrbart. Dann
aber reckte er ſeine hagere Geſtalt und rief: „Fünfzigtauſend.“
Noch einmal glaubte der Major, Halt gebieten zu müſſen.
„Jch erhebe Einſpruch!“ ſagte er. „Es iſt bisher Regel bei
uns geweſen, daß der Pool nicht um mehr als 1000 Rupien
auf einmal erhöht werden darf. Dieſe Regel iſt längſt über
ſchritten.“ Ein häßliches rauhes Lachen kam von Jrwins
Lippen. „Es ſcheint, daß Sie die Abſicht haben, mich zu
retten, Herr Major! Aber ich brauche durchaus keinen Retter.
Wenn ich verliere, werde ich zahlen. Und ich begreife nicht,
weshalb ſich die Herren in meinem Jntereſſe die Köpfe zer
brechen.“

Der Major, der einſehen mußte, daß er hier mit allem
guten Willen nichts augzurichten vermochte, zuckte die Achſeln.
Leutnant Temple aber vermeinte, einen guten Einfall zu haben.
Mit einer anſcheinend unbeabſichtigten, ungeſtümen Vewegung
ſtieß er gegen den leichten Feldliſch, daß Aſchenbecher, Flaſchen,
Gläſer und Karten zu Boden fielen. Aber es war nichts da
mit gewonnen, denn die beiden hielten ihr Spiel feſt in der
Hand und ließen ſich durch den Zwiſchenfall nicht einen Augen
blick aus der Faſſung bringen. „Einundfünfzig“, ſagte Me.
Gregor. „Sechzig.“ „Einundſechzig.“ „Siebzig.“ „Einund
ſiebzig.“ „Achtzig.“ „Einundachtzig.“ „Ein Lalh!“ ſchrie Jr
win, der jetzt vor Aufregung kreidebleich geworden war.
„Wirklich fragte Me. Gregor gleichmütig. „Das iſt ein
ſchönes Gebot. Ein Lakh alſo nach dem heutigen Kurſe
ſechstauſendfünfhundert Pfund Sterling. Sie werden ein
reicher Mann ſein, Jrwin, wenn Sie gewinnen. Zeigen Sie
doch, was Sie in der Hand haben.“ Mit zitternden Fingern,
doch mit triumphierender Miene deckte der Kapitän ſeine Kar
ten auf. „Straight flush!“ ſagte er heiſer. „Ja, das iſt ein
ſtarkes Spiel“, erwiderte der andere lächelnd. „Aber ſagen
Sie doch, welches iſt Jhre höchſte Karte „Der König, wie
Sie ſeſen.“ „Schade! Jch hate nämlich auch straight fhusht
Aber bei mir ſteht das Aß an der Spitze.“

Langſam, eine nach der anderen, legte er ſeine Karten auf
den Tiſch: Coeuraß, Coeurkömig, Coeurdame, Coeurbube,
Coeurzehn. Wie ein einziger Ausruf der Verwunderung kam
es von den Lippen der Umſtehenden. Keiner hatte je das
Zuſammentrefſen einer ſo merkwürdigen Kartenkombination
erle“t:

Kapitän Jrwin ſaß für einen Moment regungslos, die
flackernden Augen ſtarr auf die Karten ſeines Gegners gehef
tet. Dann plötzlich ſprang er mit einem wilden Lachen auf
und verließ mit klirrenden Schritten das Zelt.
So Hauptmann Niemann in ſeinem Roman.

Rach den von uns eingezogenen Erkundigungen hat der
Verfaſſer des Romans das Pokerſpiel ganz ausgezeichnet ge
ſchildert. Kenner finden es indeſſen doch nicht ganz in der
Ordnung, daß der Kapitän Me. Gregor aus ſich herausgeht

Zur Ankerhaltung und Hrlehrung.
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es den
warnt; das iſt unter Pokerbrüdern nicht Brauch; auch

die dem Zelt um den Pokertiſch herumdrängen,
bei abgefeimten, ausgebildeten Haſardeuren verhaßt. Ein

Pokerſpieler verrät mit keiner Miene, was er in der
höchſtens ſucht er durch Zuverſicht und andere
Partner ins Boxhorn zu jagen, ihn zu bluffen,
Meinung beizubringen, daß er die feinſten Kar

Hand hält, die man ſich denken kann. Die Leſer
geſehen, was Pokern iſt. Es ſei ihnen, und ganz

ehrlichen Seemännern der luſtigen Sieben, des
ſächſiſchen Lotterie, des Hamburgerns, des Na-

der ſonſtigen feinen Sachen überlaſſen, was ſie
uptung des oldenburgiſchen Miniſters Ruhſtrat

Staatsanwalts-Aſſeſſors Fimmen: „Pokern iſt kein
iel, ſondern nur ein höherer Skat“, halten wollen.

Die „humanen Waffen“.
Briefe des Hauptchirurgen der Mandſchuriſchen Armee.

Von Dr. R. Wreden.
J

Ligojan, 31. Mai 1901.
komme ich zur Ueberzeugung, daß die japa-niß 4 e Tr. Zeimer die Bezeichnung einer

„humanen Wafſe“ verdient, wenn überhaupt ſolche Be
ungen bei ſo inhumanen Erſcheinungen in unſerem

en, wie es der Krieg iſt, angewendet werden können. Dieniſchen Kugeln ſind ſchon deshalb gut, weil ihre Hülle
dick iſt und niemals zerreißt; ſogar bei veränderten in

ter z enen Kugeln bieibt die Hülle erhalten. Natür-
Konſi

t

n
er

S

ntfernung eine große Bedeutung, ebenſo die
der Gewebe, die von der Kugel getroffen ſind.

auf 200 Schritt iſt die hydrodynamiſche Kraft der Kugel
ausgeprägt. Die Verwundungen des Schädels ſind auf
eine E ung tödlich, die Röhrenknochen werden in

weitem Umkreis S rt, der Magen und Darm wird arg zu-
chtet. Dieſe Sprengkraft der Kugel wird bei größerer Ent-

immer ſchwächer und hört ganz auf bei einer Ent-
nung von bis 800 Schritten. Jn dieſer günſtigenka iſt nur ein Durchd ringen der Kugel zu be-

o en.Die d Verwundungen verlaufen ſehr gut,
mit Aus er Wunden der Bauchorgane, die größ-
tenteils einen tödlichen Ausgang nehmen. Die Knochen und
Gelenke werden wie von einer aſeptiſchen Spitze durchvohrt:;
die Wunden der h heilen ſehr gut bei abwartender
Behandlung; die Wunden der Lunge kann man nach ihrem

a nicht zu den ſchweren Verwundungen zählen.unden auf der erwähnten Entfernung ſind ausſhieß-

gehende und eine se Ausnahme beobachtet.
nfektion wird hier nur a

einer Entfernung von 800 bis 1000 Schritten unter-
die Wunden m ſie durchgehend ſind,nnoch tend von ben Verwundungen der früheren

Linie. Eine Sprengtätigkeit wird in dieſer Linie nicht beob-
eine zerſtüchelnde Wirkung der Kugel auf dieiteile und die Knorpeln der Knochen kann konſtatiert

werden. Außerdem iſt die Eingangs- und Ausgangs-Oeſſnung
hier eiwas größer, und zwar des weniger regelmäßi-
ne der Kugel. Aus dieſen Gründen werden die

den dieſer Linie nicht ſelten durch die mit der Kugel
mitgeriſſenen Kleidungsfetzen infiziert. Auf einer Entfernung
von mehr als 1000 Schritten bleiben die Kugeln ſtecken, in-
dem ſie ſich gar nicht verändern und auch gewöhnlich die
Knochen nicht zerſtören.

So kann man im allgemeinen die japaniſche Flintenkugel
als eine wirklich humane bezeichnen, als Bekräftigung kann
ich außer dem Obenerwähnten auch die Tatſache anführen,
daß ungefähr einen Monat nach dem Kampf von Türen-
tſchen ungefähr 32 Prozent aller Verwundeten wieder ins
Heer zurückkehrte.

Leider kann man nicht dasſelbe von den Verwundungen
durch Artillerie-Geſchoſſe ſagen. Dieſe Wunden

tragen alle den Charakter von Rißwunden mit nachfolgender
öt der Gewebe und verlaufen ſämtlich unter Eiterung,da n gewöhnlich Geſchoß-Fragmente, Kleiderfetzen, Erd-

oder ndpartilelchen und verſchiedene andere Fremdkörper
hineinkommen. Dem Verlaufe nach dieſen Wunden ähnlich

Aus der Ruſſiſchen Mediziniſchen Rundſchau, Monatsſchrift für die geſamte ruſſiſche mediziniſche Wiſſenſchaft und
Siteratur (Herausgeber Dr. S. Lipliawsky und Dr.
S. Weißbein in Berlin. Verlag von Ad. Haußmann
in Berlin).

ſo eindringlich vor den Folgen ſeiner Wag- J ſind die Wunden, die durch Prellſchüſſe verurſacht werden,
wobei ſich die Kugeln ſtark verändern und eine ähnliche Wir
kung hervorrufen wie die Splitter der Artillerie-Geſchoſſe.

II.
Gunſchulin, 2. November.

Jetzt, wo einige Stille auf dem Kriegsſchauplatz eingetreten
iſt, kann ich wieder zur Feder greifen. Bis jetzt befand ich
mich die ganze Zeit beim Hauptſtab, von wo aus ich mich
zu den Avantgarden und Feldlazaretten begeben konne, um
mich mit der M Methode bei der Beder Verwundelen bekannt zu machen. Der all
gemeine Eindruck war ein durchaus guter, trotz der ungünſti-
gen Bedingungen, die ja unvermeidlich Abweichungen nach ſich
ziehen mußten.

Jch beginne mit unſeren Verbandpaketen, die aufs
beſte die auf ſie geſetzten Hoffnungen rechtfertigten. Vor allenDingen muß man ihnen den ginn zerlauf der Verwun-
dungen zuſchreiben. Der Glaube an ſie iſt ſo groß, daß keinOffizier, kein Soldat ſich ins Geſecht begibt, ohne ein ſolches

Paket mitgenommen zu rn Jn der Tat iſt die Hand-ung eine ſo ämſadde, aß ein Verband 9 dem Schlacht
eld ſowohl von Offizieren als auch von Soldaten angelegt

wird. Sehr wichtig iſt es, daß das Material nicht aſeptiſch,
ſondern antiſeptiſch iſt, was inſofern von großer Be-deutung iſt, als auf dem Schlachtfelde von einer Vesinfektion
der Hände und der Wunde nicht die Rede ſein kann. Außer-
dem entwickeln ſich infolge der Hihe und der unzähligen Maſſe
von Fliegen in dem durchnäßten Verband Larven, während
ein antiſeptiſcher Verband ihnen mehr als 24 Stunden wider-
ſteden kann, ein Umſtand, der beim Transvortieren der
Verwundeten in heiße Jahreszeit beſonders wichtig iſt. Selbſt-
verſtändlich hat auch antiſeptiſcher Verband ſeine Män-
gel, die jedoch leicht beſeiligt werden können.

Zu den Mängeln gehört vor allem die rote Färbung
des Materials, welche einerſeits eine eryſipelatöſe Entzündung
vortäuſcht, andererſeits eine entzündende Röte dort verdeckt,
wo es wichtig iſt, eine ſolche ſo früh als möglich zu konſta-
tieren. Außerdem ruft die Sublimatgaze bei einigen Verwun
delen ein heftiges Eezem hervor. Daher würde ich proponie-
ren, das Sublimat durch ein anderes erprobtes anliſep-
tiſches Miitel wie das Kreoſot zu erſeen. Ich have in
Kiew ein ſolches Verbandmaterial mit Erfolg angervendet,
indem ich ſterile Watte und Gaze in eine 5 bis 10 prozen-
tige n verſenkte. Auf ein ſolches Verband-material wird ſich ſicherlich teine Fliege ſetzen. Mit Erfolg
wende 5 zu dieſem Zwecke mit Teer durchlränkte Waite an,
mit welcher ich Wunden mit reichlicher Abſonderung verbinde.
Nur unter ſolchen Umſtänden war es möglich, erfolgreich den
Kampf mit den Fliegen und Larven aufzunehmen.

Als Mangel muß auch der große Umfang des Paketes
angeſehen werden, ein Mangel, der aber leicht durch
Preſſen, wie ez in Deutſchland üblich iſt, beſeitigt wer-
den kann. Solche gepreßte Pakete enthalten nicht wenigerMoterial als mſere, ind aber an Umfang bedeutend kleiner
(dreimal), wie ich es hier in der holländiſchen Kolonne ſah,
die ales, einſchließſich der Jnſtrumente. zu ſehr billigen Prei-
ſen aus Deutſchland kezogen hitte.

Unſere Jnſtrumente ſind gut; leider aber begegnet
man Jnſtrumenten mit Holzariffen. Ebenſo verſpürte man
einen Mangel blutſtillender Pinzetten (Péans und Kochers).
Beſonders fühlbar machte ſich der Mangel an Apparaten für
Je Jnfuſion von phyſiologiſchen Salzlöſungen unter die
Haut.

Als eine wichtige Bereicherung für unſere Hoſpitäler muß
ich die Spiritus-Glühlampen betrachten, ohne
welche man an dem Haupt-Verbandyunkte bei Loajan
ſchlecht weggekommen wäre, da man dort ununterbrochen Tag
und Nacht arbeiten mußte.

Dieſer Kampf iſt die beſte Jlluſtration des Phariſäer-
tums und der Scheinheiligkeit, die von Erfolgen der Ziyvili-
ſation und von „humanen“ Wafſen ſpricht. Jch habe Jhnen
ſchon über die relativ humanen japaniſchen Kugeln gecſchrie-
ben; aber dieſe humane Kugel gibt ungefähr auf drei Ver-
wundete einen Toten. Alles dies iſt nichts im
Vergleich zu den Höllenmaſchinen, aus welchen die
gegenwärlige, wahrſcheinlich auch „hmnane“ Schnellfeuer-
Artillerie beſteht. Am 17. und 18. Auguſt wurden von
unſerer Artillerie ungefähr 100 000 Geſchoſſe abgefeuert,
von der japaniſchen noch mehr. Was ſolch ein Feuer an-
richtet, läßt ſich ohne Schaudern nicht überdenken. Der Ver-
lauf der Wunden, die von ſolchen Artillerie-Geſchoſſen her
rührten, iſt, wie ich es bemerkte, ein abſcheulicher, da ſie alle,
ohne Ausnahme, infiziert waren und daher, ſo weit es ſich
feſtſtellen ließ, eine große Sterblichkeit gaben.
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Konſtantin Meunier und der Arbeiter.
Jn einem bei E. Diederichs erſchienenen Buche Die

Wege der Kunſt von Albert Dresdner finden
nachſtehende Ausführungen über das Verhältnis der Kunſt

berühmten belgiſchen Bildhauers Meunier zu den Ar
itern:
Millet iſt der erſte, der uns die Möglichkeit und den Weg

ie zu einer wahryhaften Kultur umzugeſtalten, indem er uns
ie unverrückbare Anſchauung des Natürlichen, Tüchtigen,
ruchtvaren gab. Er wies uns an, unſer von Unkraut,
rümmern und Unrat entſtelltes Erdreich zu ſäubern und den

ewigen Mutterboden bloßzulegen, um ihn zu bebauen. Er
gab dem von den gewalktſamen Erſchütterungen und Beweg-
ungen der Kultur ſeekranken modernen Menſchen den feſten
Punkt, an deſſen a ſein Geiſt wieder zu ſich kom
men und ſein Gleichgewi zurückfinden kann. Er leurte
uns, daß der Bauer, und ſeien wir durch r ſo viele
Glieder von ihm getrennt, immer und ewig der Flügelmann
der Kultur bleibt, nach dem wir blicken oll die
Marſchlinie der Menſchheit die rechte Richtung innehalten.

Meunier, an Ernſt des Denkens, an Kraft der Liebe und
Adel der Seele Millet innerlich verwandt, ſah ſich vor ein
ähnliches Problem geſtellt, wie er. Jn einem von der moder-
nen Induſtrie beherrſchten Lande lebend, fand er ſich durch
die ihr entſpringenden Erſcheinungen des Volkslerens tief
beunruhigt und verwirrt. Er ſah eine puibwrä Volksklaſſe,
die Kraſt und Zukunft in ſich fühlte und die doch nicht recht
begriff, worin eigentlich ihre Kraft und welcher Art ſie
war, die ſich ſeloſt nicht verſtand und darum auch von den
anderen nicht verſtanden wurde. Er ſah ſein Volkgelahmt, als äußerſte gefahrdet, ſah das ganze ſoziale Leben
durch die Atmoſphäre blinden Haſſes, wie durch den heißen
Wind der Wüſte verſengt. Er ſah die Tage des Turmbaues
zu Babdel wiedergekehrt, da keiner den anderen verſtand, und
er fuchte aus dieſem furchtbaren und unerräglichen Chaos
den Weg der Zukunſt, der der Weg der Lie e iſt. Er unter-
nahm es, den jüngſten aller Stände, den des modernen Jn-
duſtriearbeiters, in demſellen Lichte zu zeigen, in dem Millet
den älteſten Stand, den Stand des Bauern, geſchildert hatte.
Er zeigte den induſtriellen Arbeiter in ſeiner Arbeit, in ſei-
ner Größe. Meuniers Arbeiter ſind keine Jammerkerle, die

s ihre Schwären zeigen und unſer Mitleid anw nſeln; es
markige, mächtige Männer, die uns hocherhobenen Haup-

s, als wahrhaft Gleichberechtigte, im Bewußtſein ihres Wer-
tes und ihrer Leiſtung entgesentreten. Jhre Glieder zeigen
die Kraft, neue ſtarke Genergtionen zu erzeugen; ihre Züge
zigen den Ernſt und die Hoheit derer, die die Gefahren ihres
Beru's kennen und bereit an wenn nötig, in den Opfertod
zu gehen. Wenn ſich Meuniers Arbeiter vor den Bauern
Millets durch die mächtigere Leidenſchaft und das tieſere
Feuer ihres Weſens, durch die ſtärſere Anſpannung ihrer kör-
perlichen und geiſtigen Kräfte, ja durch die erhöhte Jntenſität

n hat, die moderne Kultur zu überwinden oder vielmehr

ihres ganzen Seins und Lebens ausze'chnen, ſo ſpricht ſich
darin die Natur ihrer Arbeit aus, die um ſo viel unge-
ſtümer, verwickelter und gefhr'icher iſt, als die des Bauern.
Das iſt nicht mehr der ſtille, langſame, geduldige Kampf des
Urmenſchentums um die erſten menſchlichen Bedür'ſniſſe: das
iſt der kühne, geniale, leidenſchaftliche Kampf der Kultur-
menſchheit mit der Natur um ihre Koſtbharkeiten, die ſie mit
aller Gewalt ſeſthält und hütet. Wenn der Arbeiter im Dun-
kel des Erdenſchoßes die Kohle ſchlägt, wenn er in der Glut
des Feuers die Me'alle bezwingt,
Leib mit ſeiner mächtigen Gegnerin; und darum lebt auch in
ihm die Majeſtät derer (wie Theophile Gautier es ausdrückte),
die in d'rekter Berührung mit der Natur ſtehen, allein ver-
mählt mit der Mafeſtät derer, die gewohnt ſind, dem Tode
ins Auge zu blicken. Helden ſind Meuniers Arbeiter, wie
Millets Bauern:; doch dieſe ſind Helden eines Epos und Je
He'den eines Dramas. Der kühne Ausdruck ihrer Geſichts-
züge. die ſtolze Haltung ihrer Leiber, die ungeheure Wucht
ihrer Bewegungen verkünden ihr Heldentum, und heldenhaſt
erſcheint ſelbſt ihr Leiden. Sehet hier die menſchliche Arbeit
auf einer anderen, einer unendlich erhöhten Stufe und ie-
merket, daß ſie ſich auch hier, in Kohlendunſt und Feuers-
iut, alle die Merkmale der Natürlichkeit, der Frucht arkeit,
er Majeſtät erhalten hat, die die ehrwürdige Arbeit des

Bauern kennzeichnen. Bemerket, daß dies keine Proletarier
ſind, ſondern Herrenmenſchen, Schöpfer, Sieger. Bemerket,
daß aus dem Kreiſe dieſes einfachen und ſtrengen Le ens
die Möglichkeiten aller Wunder aufſteigen, die die Menſchheit
beglücken und erneuern. Dieſe ſchlichte Arbeitersfrau, die ihr
Kind mit der W unendlichen Göttlichkeit der Mutterliebe
anſchaut und umfaßt, verkündet uns künftige Mütter, aus
deren Schoße durch geheimnisvolle Befruchtung der rettende
Genius hervorgehen wird. Dieſer ſtolze Jüngling mit den
kühnen und offenen Zügen verheißt uns künftige St. George,
die die Drachen töten werden.

7

dann ringt er Leib an
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Neue Künſtler und Entdecker, neue Philoſo und Heesührer kündigen ſich in dieſen Gebärden, e ne, die

ſen Stirnen, in der Bewegung und in der Ruhe, in den
aten und in dem Sinnen dieſer Arbeiter an, Dieſe vonbeberrſchtem Willen, von geſammelter Leidenſchaft erfüllten

Menſchen, die zu jedem n mit der Natur bereit undjedem gewachſen denen die ungeheure Kräfte bezwingen
und rieſenhafte Werke vollenden, dieſe vom Sog
ſal ſelbſt wie in Erz geſchmiedeten Leiber laſſen in uns eine

des künſtigen Menſchen, des künftigen Helden auf

Die Sittlichkeitshenchler.
Ludwig Thoma (der Peter Schlehmil des Simpliciſſimus)

war vom Kunſtwart wegen der allzu großen rbheit
eines Spottgedichtes gegen die Sittlichkeitsprediger auf dem
Kölner Sittlichkeitskongreß getadelt worden. arauf ant
wortet Thoma in der letzten Nummer des Kunſtwart mit fol
genden r Ausführungen:
ch w nen ſagen, warum ich grob war gegen dieSittlichkeitsprediger in Köln am Rhein.

Weil es keine Höflichkeit gibt gegen einen unehrlichen Gegner.
Die Sache iſt viel zu ernſt, als daß man luſtig darüberſpotten könnte. „Wäre es die Ge nerſchaft gegen alles Nackte“

wie Sie ſagen, oder „die Sorge r die eigene Tugend“, u
ginge dies alles von einigen Ueberängſtlichen aus, dann könnte
man gutmütig und mitleidig darüber lachen.

Vielleicht auch Vergleiche anſtellen, wie viel roher, unkünſtleriſcher ſich der deutſche Reichtum gebärdet als der Luxus

anderer Zeiten und Länder.
Aber Sie ſelbſt ſagen doch, man en den Gegner zu verſtehen

ſuchen. Und ich meine, dieſe rats c
ten Verſuche einiger Klaſſen, ihre Begriffe von
Sittlichheit in das e e hineinzubringen,ſind keineswegs die harmloſen Auswüchſe lächerlicher Prüderie.

Dieſe Klaſſen wollen durch Wnterdrückung derre ſrerhent ihre Macht ſten weil ſie im offenen
Kampfe, wenn Sonne und Wind gleichmäßig verteilt waren,
nur ſchwere Niederlagen erlitten.

Welcher ernſthafte Menſch glaubt, daß die Quinteſſenz aller
dieſer Begriffe der Krieg gegen die Nuditäten iſt

Und dann, wie haben dieſe Verfechter der Sittlichkeit den
rig zeeſt 'nch breit hi d ruft ch kl bKiner ſtellt reitſpurig hin und ruft: age übermein deutſches Vaterland, daß es re tiry

Ein anderer ſagt, daß die Wehrkraft des Volkes durch die
anwachſende Unſittlichkeit bedroht iſt.

Alle zuſammen überbieten ſich, vor den Vertretern des Aus
landes ein verlogenes Bild unſerer Zuſtände zu geben.

Der engliſche Delegierte lächelt verſtändnisinnig zu dieſen
Wehklagen. Er kennt vermutlich Whitechapel und andere Be-
zirke Londons, aber er iſt in der glücklichen Lage, ſeine hei-
matlichen Verhältniſſe als günſtige zu bezeichnen. Die Schamhält ihn ab, vor fremden Ohren in dieſen Klagegeſang mit
einzuſtimmen. Wer will luſtig ſpotten über dieſe Deutſchen,
welche an den Mauern Kölns ſtanden und klagten

Soll man den Herren mit ſcherzhafter Miene ſagen, daß ihre
Sorge erheuchelt, ihre Behauplung in jedem Worte un
wahr iſtSoll man ihnen zeigen, daß dieſes arbeitende, rin-
gende Volk heute ſittlicher iſt als zu irgendeiner Zeit? Und daß keine Zeit unſittlicher war als die,
in welcher unſere Lizentiaten ſich gottſelig erbauten an der
Folterung, Vergewaltigung, Verſtümmelung töggu Hexen

Daß wir auch ſittlicher ſind als unſere Großväter, welche
die lockeren Manieren der höheren Kreiſe belächelten und ſie
mit ängſtlichem Schweigen duldeten

Ja, gälte dieſes Vorrecht noch, dann würden die Herren
in Köln nicht wehklagen.

Damals trug der Biedermeier auf t Jnnenſeite der
Tabaksdoſen eine allerpikanteſte Nudität herum, aber kein
Prediger eiferte dagegen.

Heute, wo der Arbeiter im 7 für di ebefreiendenJdeen ſittlichen Ernſt bewahrt,
ſchreien ſie über die Unſittlichkeit.

Dieſe Herren fänden keinen Tadel gegen ein lüſternes Völk-
chen, welches über behäbigem Wohlleben auf ſeine Rechte ver-
ißt, ſie finden ihn nur gegen das arbeitſame Volk, welcheshre Herrſchaft abſchüttelt.
Das wäre nun ein Stoff für luſtigen Spott. Jch zog es

aber doch noch vor, einen Heuchler ſo unſanft zu beuteln, als
ich vermochte.

Und ich bin mit dem Erfolge zufrieden.
Die Propheten erhoben ein Wutgeheul und ich ſelber

hatte mir den Zorn weoeggeſchrieben.“



Aus Kuuſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Kunſtfeindſchaft im deutſchen Bürgertum. Der Magi-
at von Nürnberg hat dem dortigen Jntimen Theater,

as im vorigen Jahre den erſten Teil von Frank Wedekinds
Doppeldrama Lulu Der Erdgeiſt hatte öffentlich ſpielen dür-
ſen, jetzt die öffentliche Aufführung des Stückes verboten. Die
genannte Bühne wird nun, wie im vorigen Jahre, den zwei-
ten Teil Die Büchſe der Pandora in Separatvorſtellungen
geben.

Das Gewerkſchaftskartell in Harburg hatte die Direk-
tion des dortigen Stadttheaters er ucht, in einer Extravor
ſtellung Die e ber aufzuführen. Dazu erklärte ſich die
Direktion geneigt, falls gewiſſe Schwierigkeiten übecwunden
werden könnten. Bekanntlich iſt nach einem alten Grundſatz
die Kunſt in Preußen frei, aber ebenſo iſt bekannt, daß das
Kunſtverſtändnis der Polizei im ma m ſteht mit dem
des Dramatikers Gerhart Hauptmann und einer gewiſſen
„janzen Richtung“. Jnfolgedeſſen wird die Aufführung der
Weber faſt durchweg verboten. Jn dem vorliegenden
Falle brauchte arer die Harburger Polizei keine Probe von
ihrem Kunſtverſtändnis abzugeden, ſie brauchte auch kein glat-
tes Verbot zu erlaſſen, dazu iſt man in Harburg ſchon viel
zu wert „fortgeſchritten“. n dem dortigen Kunſtiempel ent-
ſcheidet nicht die Direktion des Stadttheaters über die Kunſt,
die dem Volke geboten werden ſoll, neben der Zen-
a die ja allerorts den Nachtwächterdienſt der herr
chenden Klaſſe verſieht, entſcheidet hier zuerſt ein Konſoxtium
reicher Leute, die am Stadttheater finanziell beteiligt ſind.
Und dieſe wer Leute mit dem rieſigen Geldſack beſitzen
ſelbſtverſtänd ich auch ein „rieſiges“ Kunſtverſtändnis und wiſſen
dementſprechend ganz genau, was dem Volke e und ihm
nützlich iſt. Nach ihrer Anſicht ſind die Weber kein Kunſt-
produt, an dem ſich das Volk erbauen kann, und ſo ge
ruhten die Herren, der Direktion ein Schreiben zugehen zu
laſſen mit der Mitteilung, daß die Weber zur Aufführung
nicht geeignet ſeien. Nach den Beſtimmungen des Kontraktes
eht ſich die Direktion des Stadttheaters daher genötigt, von
er Weder- Aufführung abzuſehen. Durch die Vorſicht der

en vom Konſortium iſt der Staat nun wieder einmal ge
rettet.

Der Zenſurgeiſt bildet ſich in Deutſchland mehr und mehr
an dem ruſſiſchen Vorbilde. Polizei und Bürgertum in trau
tem Vereine ſind eifrig bemüht, Thron, Altar, Geldſack und
Sittlichkeit auch mit dem Ro tifte zu ſchützen.

Dwornik. Vor einigen Tagen ging durch die Parteipreſſe
ein Bericht über die eußlichkeiten, die die ruſſiſchen an
S Dworniks im Dienſte der Jl an den wehrloſen
Demonſtranten verübt haben. Jn dem Bericht iſt das Wort
Dwornit vielfach mit Hausknecht wiedergegeben. Das ſtimmt
nicht genau. Zur näheren Erklärung müſſen wir die ruſſi
ſchen Wohnungsverhältniſſe mit einigen Worten klarlegen. Der
größte Teil der Häuſer iſt in den kleineren Städten aus Holz
u und nur in den größeren und Reſidenzſtädten Pelers

g und Moskau haben die hölzernen Häuſer den Steinbau-ten allmählich Platz machen niſen ſo daß die Straßen ein

ganz modernes Geprge aufweiſen. Die Häuſer aus Holz
ſind nur ein und zweiſtöckig, während die ſteiner
nen Häuſer immer höher und höher gen Himmel ſtreben, ſo
daß Häuſer mit fünf Stockwerken in den großen Städten keine
Seltenheit mehr bilden. Bis vor verhältnismäßig noch nicht
langer Zeit galt es für unfein, in ſeinem Hauſe eine Woh
h an andere Leute zu vermieten, aber noch weniger war
es ſtandesgemäß, d eine Mietswohnung inne zu haben
wenn man zur „Geſellſchaft“ oder wenn g nur zur Kauf
mannſchatt gerechnet werden wollte. Dieſe Anſchauungen
haben ſich nicht nur in den kleineren Städten bis heute er
halten ſondern herrſchen noch vielfach ſogar in Petersburg
und Moskau, wo die vornehmen und reichen Familien be
ſtrebt ſind, ein Haus für ſich, einen Oſſobniak, zu bewohnen.
Solch ein Oſſobniak iſt gewöhnlich ein großes einſtöckiges
villenartiges Gehbäude, das mitten in einem
Ieineren Garten liegt. Manchmal hat es no
r Ein hoher Zaun umſe

beſtehende Welt, deren
(Wächter)
bewacht wird.

Das, was wir im Deutſchen Hof nennen,
anzen Umfange, alſo a

rößeren oder
ein Halbge-ließt gewöhnlich dieſe kleine für

Singang von einem Storoſch

f ne feißt in ſeinemder kaiſerliche Hof, auf ruſſiſch
wor. Daher iſt Dwornik eigentlich ein Mann, der den Hof

eines beaufſichtigt, alſo in ganz eigentlichem Sinne
ein Hofmann.

Die erwähnten Oſſobniaks befinden ſich natürlicherweife zum
größten Teil außerhalb der eigentlichen Stadt, und bei der
großen Geräumigkeit dieſer Wohnungen bieten ſie auch den
Dworniks ei ige nur für dieſe beſtimmte Räume. So wird
es für uns Deutſche erklärlich, daß dieſe Leute die armen

IZZ

oder Dwornik in Geſellſchaft von großen Hunden
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Opfer, die für menſchenwürdige ände kämpfen, in ihre Be
haufung ſchleppen und dort ungefehen verprügeln konnten.

Wie man am Zarenhofe ißt und trinkt. Die Hungers-
not, die bei der großen Maſſe des ruſſiſchen Volkes herrſcht,
ift faſt ſprichwörtlich geworden. Dafür lebt man am ofe
des Selbſtherrſchers um ſo beſſer. Keine andere europäiſche
Hofhaltung kann ſich an Luxus mit der ruſſiſchen meſſen. Dies
gilt insbeſondere in Bezug auf die kaiſerliche Tafel, die jahr
aus, jahrein koloſſale Summen verſchlingt. Der äußere Appa-
rat der ruſſiſchen iſt ein ungeheurer. Sie unterſteht
natürlich, wie überall, dem Hofmarſchall. Aber ihre eigent
liche Leitung liegt in den Händen des ſogenannten „Kammer-
fguriers Dieſer, ein früherer Koch, iſt eine gar wichtige
Perſönlichkeit, beſitzt Oberſtenrang, trägt Uniformfrack, Drei-
maſter und Degen, hat die Bruſt mit Sternen und Kreuzen
bedeckt, und mußte früher auch noch einen beſonderen Treueid
leiſten. Das Perſonal beſteht zunächt aus der „Kanzlei“, in
der 12 Sekretäre beſchäftigt und der 4 Vize-Fouriere, 24
Oberlakaien, 34 Lakaien, 18 Unterlakaien, dazu 54 Lakai-Ge
hilfen untergeordnet ſind. An der Spitze der Küche wirken
2 „Chefs“, beide Franzoſen, deren Gehälter denen eines preu
ßiſchen Miniſters kaum nachſtehen. Sie werden durch 4 Unter-
chefs, 38 Köche, 20 w e und 32 Küchenjungen unter-
ſtützt. Eine Abteilung für iſt die Paſtetenbäckerei, deren
Oberhaupt gleichfalls ein Pariſer iſt; 2 „Oberbäcker“, 2 „Ober-
konditoren“ und 20 Gehilfen bilden ſeinen Stab. Als Wein
wird an der Hoftafel faſt nur r Champagner und
Bordeaurx getrunken, dem die Erzeugniſſe der kaukaſiſchen Reben
bisher nur eine geringe Konkurrenz zu bereiten vermocht haben.Fabelhaft aber it der Aufwand, der mit Delikateſſen getrieben

wird. Zu jeder re kommt das prachtvolbte Obſt aufden Tiſch des Kaiſers. Die ausgeſuchteſten Früchte der erſten
franzöſiſchen Züchtereien wandern direkt nach Petersburg, und
es iſt nichts Außergewöhnliches, daß im Früviahr einzelne
Stücke, beſonders Pfirſiche, mit 50 Mk. bezahlt werden.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 1. 66. Aufgabe. Man ſchüttet aus dem

großen Kruge den mittleren voll, aus dieſem den kleinen und
entleert dann den kleinen in den großen. Nun ſind in dem
großen 6 Liter, im mittleren 2 Liter. Dieſe 2 Liter ſchüttet
man in den kleinen. Jetzt gießt man aus dem großen noch-
mals den mittleren voll und füllt aus letzterem dem kleinen,
wozu ein Liter gehört, ſo daß im mittleren Kruge vier Literbleiben. Im großen Kruge verblieb ein Liter. man nun
die 3 Liter aus dem kleinen in den großen Krug, ſo ſind auchhier vier Liter, und die geforderte Halbierung iſt vollzogen.

Es gibt noch einige Variationen.Richtige Löſungen ſandten ein: P. Braun, Br. Michaelis,

H. Buſchendorf, E. Hayn, J. Molyſek, E. Leſchkowitz, A. Poh
ling, G. Kittlaus, L. Henze, g. riedrich, Maritimus und H.
Hanſſen in Halle; Frau Pauline Senft in Böllberg; P. Ger
z in Kelbra; E. Kirchhoff in Lettin O. S in Merſe
urg; Fr. Hauck in Nietleben K. Hofmann in Roitzſch G. Ar

nold. O. Bach, E. Wetzſtein und W. Brambach in Streckau;
M. M. in Weißenfels K. Schwingens in Z.

Briefkaſten der Rätſelecke.
P. Br. Sie fragen, wie man die Ziffern 1 bis 9 addiert,

damit 100 herauskomme. Die Aufgabe iſt ziemlich bekannt.
u en unſern Leſern ſie noch nicht kennt, mag ſie zu löſen

uchen.
Maritimus. Die Sorte „Kannegießerei“, wie ſie in dern Aufgabe verlangt wurde, läßt man ſich ſchon gefallen.

Schw., E. K., R. L. in Das war keine Löſung.G. A. in Str. Wie ſoll man denn einen „Strich“ in den
großen Krug machen che

J. in Z. Die Ueberfahrt eines Wolfes, eines Scha
und eines Korbes voll Kraut über einen Fluß iſt bereits
SchulLeſebüchern enthalten. Auch der Satz mit dem fünffachen
„laden“ iſt bekannt. (Fuhrleute, die vor einem Schokoladen
Laden laden, laden Ladenmädchen zum Balle ein. Das Ein
geſandt wird in geeigneter Weiſe verwendet werden.

Neue Aufgabe.
uſammen 40 Kilogramm r edeseinzelne wiegt ewiſ ganze Kilogramm (alſo ohne Bruch-

teile eines ſolchen). Wie viel müſſen die vier Stücke ein
eln wiegen, damit man jedes Gewicht von 1 bis 40 ganzen

Kilogramm mit ihnen wiegen kann
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

67. Vier Gewichte ſind

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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